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DER OBERSCHLESIER 
MONATSHEFTE DES OBERSCHLESISCHEN HEIMATBUNDES EV 

- 83, Jahrg. »- Neue Folge Juli/Auguft 1941 + Heft 1 
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GELEITWORT DES GAULEITTERS 

Der Oberfchlefifche Heimatbund ift als jüngfter Landesverein des 

Deutfichen Heimatbundes, deffen Schirmherr Reichsleiter Alfred Rofen= 

berg ift, gegründet morden. Er hat die Aufgabe, alle in der Heimat= 

geftaltung tätigen Kräfte unferes Gaues zulammenzufaffen und mit= 

einander in Verbindung zu bringen, damit die Heimatarbeit als ein 

Ganzes gefehen und gelenkt wird. Der Oberfchlefifche Heimatbund 

ift dazu berufen, an der Erziehung der oberfchlefifchen Menfchen zu 

bewußten Trägern von Volkstum und Heimat mitzuwirken. Der 

oberfchlefifche Menfch hat in der Vergangenheit gelernt, für feine | 

‚Heimat zu kämpfen und zu opfern und wird aus feiner tiefen Liebe 

heraus jetst erft recht gemwillt und imftande fein, alle Kräfte für die 

Neugeftaltung Oberfchlefiens nach deutfchen Gefichtspunkten einzu= 

feten. Das Geficht unferes Gaues wurde in der Zeit der polnifchen 

Fremöberrfchaft von einer artfremden Gefchäftemacherei verunftaltet. 

Wohl können wir nicht in wenigen Jahren wieder gutmachen, was 

in Jahrzehnten gefündigt worden ift. Wenn wir jedoch alle Kräfte 

vereinen und unfer Beftes einfeten, wird es uns gelingen, Ober=- 

fchlefien zu einem fehönen und wertvollen Stück der gefamtdeutfchen 

Heimat zu machen, das es dann für alle Zukunft bleiben wird. 

In diefem Sinne fordere ich alle Oberfchlefier auf, die Arbeit des 

Oberfchlefifchen Heimatbundes mit Kräften zu unterftüßen. 



DER OBERSCHLESITSCHE HET MA TBUND 

Von Georg Kate 

Der Oberfchlefifche Heimatbund, der vor wenigen Wochen gegründet wurde, ift der 

jüngfte Landesverein im Deutfchen Heimatbund, deffen Schirmherr Reichsleiter Alfred 

Rofenberg ift. Alfred Rofenberg hat den Bund mit der Führung in allen Fragen: der 

Heimatgeftaltung in Zufammenarbeit mit den Dienftftellen der Partei beauftragt. Wie der 
Deutfche Heimatbund im gefamten Reich, übernimmt nunmehr der Oberfchlefifche Heimat= 

bund im oberfchlefifchen Raum die Aufgabe, die Ganzheit der Heimatarbeit zu gemwähr- 

leiften und zur Pfiege der Sachgüter der Heimat zu erziehen. Dabei wird die Aufgabe des 

Heimatbundes in Oberfchlefien ftets noch eine befondere fein; hat uns doch hier das 

Schichfal in einen Raum geftellt, der eine beiwegte Gefchichte hinter fich hat, durch viele 

Jahrhunderte hindurch feindlich umbrandet war, oft willkürlich zerfchnitten und ver- 

ftümmelt wurde, aber immer wieder fich kraftvoll fammelte und aufftrebte. Diefes fein 

beionderes Schichfal hebt ihn auch in mancher Hinficht von dem Schweftergau Nieder- 
fchlefien ab; ift Doch in Oberfchlefien vieles in einem ungleich fchnelleren Tempo ge=- 

wachfen und dadurch nicht zu einer fo feften und geklärten Form entwickelt, wie das in 

Niederfchlefien im großen und ganzen der Fall ift. Ja, man kann fagen, der Gau Ober= 

fchlefien befindet fich auch heute noch mitten im Aufbruch, nachdem Die Feffeln unnatür= 

licher Grenzen endgültig gefallen find und er für alle Zukunft von der flamifchen Fremd= 

herrfchaft befreit ift, die ihn in kaum zwei Jahrzehnten verunftaltet hat. 

Dazu kommt, daß auch die Epoche der deutfchen Gründer= und Unternehmerzeit vor 

dem Weltkriege, in welcher das Induftrieleben Oberfchlefiens einen ungeahnten Aufftieg 

nahm, doch mit allen Spuren des Kulturverfalls behaftet war, der von der Mitte des 

vorigen Jahrhunderts ab im Zuge der Induftriealifierung und Technifierung und mit 

dem Einbruch volksfremder Ideologien im deutfchen Lebensbereich das völkifche Leben 

zerfett hat. Es kann hier nicht im einzelnen auf die Gründe diefes Verfalls eingegangen 

werden, der fich in einem unvorftellbaren Tempo und Ausmaß vollzog und fich deutlich 

gegen die Einheit der Kultur in den früheren Jahrhunderten abhebt. Jedenfalls hat er 

auch bei der induftriellen Erfchließung Oberfchlefiens Folgen gezeitigt, an denen wir 
heute fchmwer zu tragen haben. Man fah die ungeheuren Bodenfchäte des Landes mit 

den Augen eines materialiftifchen Gefchäftsgeiftes und beutete fie für den eigenen Ge= 

winn aus, ohne die Verpflichtung zu fühlen, als Gegenleiftung das kulturelle Antlis und 

Geficht diefes Raumes nach Maßftäben zu geftalten, die von jeher bei den Deutfchen ge= 

solten haben. 

So ift erft unferer Generation vorbehalten geblieben, die alten Sünden endgültig wieder 

gutzumachen und die mannigfachen Verirrungen auszurotten, die fich überall zeigen. 

Das Fundament aber, von dem aus wir tatkräftig an eine Neugeftaltung, die ja für Jahr- 

hunderte Geltung haben foll, herangehen, ift unfere nationalfozialiftifche \Weltanfchau= 

ung. Denn fie allein vermochte es, Materialismus, Liberalismus, Marzismus und Indi- 

vtdualismus zu überwinden und wieder in unferem Volk den Gemeinfinn zu wecken, 

der auch die Vorausfegung für die Fragen der Formgebung und Geftaltung ift. Während 

im politifchen Leben felbft der Gefchäftsgeift ausgefchaltet und das Gefamtwohl des 

Volkes allem anderen vorangefett wurde, ift das Ziel in den Dingen des alltäglichen 

Lebens - befonders vom Gefichtspunkt einer geftaltenden Heimatpflege aus - noch 

keineswegs erreicht. Denn zu fehr ift der natürliche Volksinftinkt in der Zeit des Verfalls 

verdorben und find die Maßftäbe für gut und fchlecht, für fchön und häßlich verwirrt 

worden, als daß eine Umftellung von heute auf morgen möglich wäre. Hier liegt nun die 
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Aufgabe des Oberfchlefifchen Heimatbundes in einer unermüdlichen Erziehungsarbeit. 

Selbftverftändlich kann auf dem Wege der Anordnung und Planung von oben vieles 

erreicht werden, aber der Erfolg wird fchließlich nur dann ein dauernder fein, wenn die 

Mitarbeit jedes einzelnen gefichert und die freiwillige Unterorönung unter einen gemein= 

famen Willen felbftverftändlich geworden ift. Wenn uns das natürliche Geftaltungs= 

vermögen, das unfere Vorfahren in einem fo hohen Maße befaßen, fo gründlich ver= 

lorengegangen ift, fo vermag der gute Wille allein noch nichts. Es muß durch eine 

sründliche und langwierige Arbeit an uns felbft wieder ermorben werden und fich auf 

die Gefamtheit des Volkes erftrecken. 

In diefem Zufammenhange fei das hohe Verdienft der Männer der deutfchen Heimat- 

fchutgbewegung und befonders des Gründers Ernft Rudorff, gewürdigt, nämlich den 

Kampf gegen den materialiftifchen Geift aufgenommen zu haben in einer Zeit, als die 

feelifchen Werte des deutfchen Volkes, Heimat und Volkstum, verlorenzugehen drohten. 

Fehlte auch den alten Heimatfchüßlern eine umfaffende mweltanfchauliche Grundlage, wie 

fie erft im Nationalfozialismus gegeben wurde, fo bleibt doch die Tatfache beftehen, daß 

fie als Pioniere frühzeitig auf die Notwendigkeit von Baupflege, Heimatfchut, Natur: 

fchut, Denkmalpflege ulm. hingewiefen haben. Ihre Forderungen und Ziele find heute 

in vielen Punkten entfcheidend erfüllt, da manche der aufgeführten Difziplinen in der 

Gefetgebung des Staates verankert oder in den pflegerifchen Aufgabenbereich der Ver= 

waltung übernommen worden find. 

Aus diefer Gefamtficht ftellt fich der Oberfchlefifche Heimatbund daher für die Zukunft 

folgende Aufgaben: 

1. Die Heimat planvoll von den Spuren der Verfallszeit zu fäubern. Diefe Arbeit wird noch 

viele Jahre und Jahrzehnte in Anfpruch nehmen, und wir dürfen hier an dem notwendigen 

Eifer nie nachlaffen. 

2. Das wertvolle Erbgut, das feit jeher dem oberfchlefifchen Lande fein deutfches Geficht 

gegeben und fich in Haus und Hof, in Siedlungsform und Baudenkmal, in Handwerk 

und Volkskunft, in Mundart, Tracht und anderem Volksgut erhalten hat, zu pflegen 

und zu fchüten. Auch hier gilt es, zäh und zielbemwußt der immer wieder auftretenden 

- Unkenntnis entgegenzutreten, um das liebenswerte Bild der Heimat zu erhalten und jene 

Ehrfurcht vor den Werken unferer Vorfahren zu wecken, die fie verdienen. 

3. Dafür zu forgen, daß alles, was neu gefchaffen wird, den beften Werken unferer Vor= 

fahren in nichts nachfteht, wobei felbftverftändlich die technifchen Vorausfesungen 

unferer Zeit in der baulichen Formgebung berückfichtigt werden müffen, ebenfo wie die 

induftriellen Fertigkeiten bei der Geftaltung der Gebrauchsgegenftände. 

Aus dem Geifte unferer Zeit, aber auch aus der Eigenart der Landfchaft unferes Raumes 

muß das Neue gefchaffen werden. Es gilt daher zunächft, die vorhandenen fähigen Kräfte 

fofort richtig einzufegen und ihre Zahl durch Schulung und Propaganda zu vermehren. 

Insbefondere wird es zur Vermeidung von Fehlfchlägen notwendig fein, die Reffort= 

eiferfucht verfchiedener Amtsftellen auszufchalten und gegen jedes Spezialiftentum auf- 

zutreten, dem die Ausrichtung auf Das Ganze der Heimatarbeit fehlt; denn nur der kann 

auf den Gebieten des Heimatfchutes und der Heimatpflege etwas über die Zeiten Dauern= 

des leiften, der über Kräfte verfügt, die fich fehon länger und tiefer mit dielen Fragen 

befaßt haben. 

Der Oberfchlefifche Heimatbund fieht es daher als feine erfte Aufgabe an, alle am ge- 

ftalterifchen Aufbau tätigen Kräfte zufammenzufaffen und fie in engfte Verbindung zu 

bringen, damit die Möglichkeit zum Austaufch von Erfahrungen, Anregungen und wenn 

nötig, auch Warnungen gegeben ift, die dann in Gefetgebung und Verwaltung ihren 

Widerhall finden können. 



Er hat daher zunächft zehn Fachftellen eingerichtet, und zwar für Landfchaftspflege, 

Naturfchuß, Baupflege, Handwerkspflege, Entfchandelung und Reklamemelen, Vor= 

- gefchichte, Heimatkunde, Volkskunft, Sprecherziehung und Heimatfchrifttum, und ihre 

Leitung bewährten Perfönlichkeiten übertragen. Diefe Fachftellen werden fomohl eine 

fachliche wie auch eine erziehliche Arbeit leiften. Sie ftehen mit einem über den ganzen 

Gau ausgebreiteten Net von Ortsvertrauensleuten für die Fragen des Heimatichuges und 
und der Heimatpflege den Dienftftellen der Partei, der Verwaltung und des Staates be= 

ratend zur Verfügung, wie fie auf der anderen Seite durch ein ausgebildetes Vortrags- 

mwefen, durch Schulungen und Arbeitsgemeinfchaften, Durch Veranftaltungen von Heimat= 

wochen fomwie durch ein fachliches und volkstümliches Schrifttum beftrebt fein werden, 

den Gedanken einer univerfellen Heimatpflege zur Verpflichtung der Allgemeinheit zu 

machen. Der Oberfchlefifche Heimatbund ift fich bewußt, am Anfang einer auf Jahr= 

zehnte notwendigen Erziehungsarbeit zu ftehen, in welcher der Aufgabenbereich von 

Jahr zu Jahr wachfen wird. Er weiß aber, daß gerade in unferem Gau, der uns in höch- 

ften Kampfzeiten Schickfal und erlebte Heimat wurde, keine Zeit zu verlieren ift. Wenn 

auch im Augenblick noch unfere Wehrmacht das entfcheidende Wort im Hinblick auf 
den Schub des Deutfchen Lebensraumes führt, fo muß es dennoch fchon heute die Aufz 

gabe der engeren Heimat fein, den kommenden, fchöpferifchen Frieden vorzubereiten. 

Die Parole des Oberfchlefifchen Heimatbundes lautet daher mit den Worten unferes 

Gauleiters: 

»Oberfchlefien muß wieder fchöne, deutiche Heimat werden.« 

EANDSCHAFTSGESTALTUNG IN OBERSCHLESIEN 

Von Gerhard Ziegler 
„Das Sinnvolle in der Landfchaft aber, dasjenige, mas allen Bewohnern, was den Pflanzen und 

Tieren, dem Boden, dem Klima und dem ganzen Lande zum Nuten ift, können fie mit ihren ver= 

kümmerten oder vergröberten Sinnen nicht erkennen.” Wiepking=sJürgensmann. 

l. 
Deutfchland - ein Garten. 

Im kanadifchen Urwald im Felfengebirge bin ich einmal mit Waldhütern, die aus Schott= 

land, aus den USA. und Norwegen ftammten, in einer einfamen Schuthütte zufammen- 

gewelen. Neben uns brannte ein Feuer aus duftendem Rotholz, Steinlaminen kamen von 

den Bergen und hungrige Bären, denn es ging fchon auf den Winter zu. Nach langem 

Rauchen, Spucken, Fluchen und Trinken kam Andy, der »Ranger«, auf Deutfchland zu. 

fprechen. Er kannte Deutfchland aus der Befetungszeit nach dem Weltkriege. Damals 

war er im Rheinland ftationiert. Niemehr feither habe ich einen Ausländer fo begeiftert 

über Deutfchland und feine Landfchaft fprechen gehört wie diefen einfachen Mann mit 

den unverdorbenen Sinnen eines Naturkindes. Er meinte, Deutfchland fei ein einziger 

Garten, von einer Gepflegtheit, die einem ganz unbegreiflich fei. Jeder Fleck fchön, ob= 

zivar gut ausgenußt, überall Gärten, die nicht nur zum Nuten, fondern auch der Schön= 

heit dienten, gut gepflegte Wälder, keine Felder von Unkraut oder Schutthalden. Und fo 

feien auch die Menfchen, die dort wachfen. Er hätte hier nicht mehr heiraten wollen, feit 
er gefehen habe, wie fchlecht die Frauen im Verhältnis zu den fleißigen, herzensgütigen 

und tüchtigen deutfchen Mädchen feien. - Wir anderen fagten wenig dazu, Einer fing an 

zu fluchen: Gottverdammt nein, in den amerikanifchen Städten könne man nicht leben, 

in den kleinen fo wenig wie in den großen, deshalb fei er hier im Walde. 

Mir ift fpäter immer wieder bei der Rückkehr in die deutfch befiedelten Gebiete dies Ge= 
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fpräch in Erinnerung gekommen. Deutfchland ift weithin mwirklich ein einziger Garten. 

Nirgends fo wie im ausermählten Land Nordamerika kann man zum Unterfchied fehen, 

was aus einer Lanöfchaft wird, die nicht fo liebevoll gepflegt ift, welche Verheerungen 

aus einem gierigen Ausnuten der Landfchaft und ihrer rein materialiftifch technifchen 

Bearbeitung entftehen. Im Verlauf von zwei bis drei Generationen haben es die Ameri= 

kaner fertiggebracht, ganze Landftriche von der Größe Deutfchlands zur Wüfte zu ver= 
wandeln. Aus einem großartigen Kontinent mit allen Möglichkeiten und Reichtümern 

ift zu einem großen Teil - überall wo der fchindende Menfch hinkam, außer in einigen 

alt befiedelten Oftteilen - ein Sdes Land geworden, ein Land der Naturkataftrophen, der 

wüften Dörfer, der kultur= und lieblofen Städte, der Unfruchtbarkeit, die weder nütßliche 

Pflanzen noch Tiere, noch tüchtige Menfchen mehr hervorbringen kann. Den Krieg, den 

uns England aufgezwungen hat und die Feindfchaft der Verantwortlichen in den USA. 

gegen uns muß man gerade auch unter diefem Gefichtspunkt fehen. Ausgerechnet die 

USA. kämpfen heute gegen uns, meil fie in diefer ihrer üblen Art zu leben, nicht behin= 

dert werden tollen. 

Deutfchlands befondere Pflicht zur Landfchaftspflege. 

Wenn aus keinem anderen, dann müßten wir heute aus diefem Grund der dortigen uner= 

hörten Überheblichkeit einerfeits und Unkultur andererfeits unfere Art des deutfchen Volkes 

und Landes deutlich entgegenftellen und, wie auf anderen Gebieten, auf dem Gebiet der 

Lanöfchaftspflege das Höchftmögliche leiften, bis es jedem Volk auf der Erde, das dafür 

überhaupt Verftändnis haben kann, trot aller Verneblungen der anderen Seite klar 
wird, welche Art zu leben und zu wirken wir verteidigen und welche unfere Gegner. 

Aber auch ohne diefe Aufgabe, deren Kriegsmwichtigkeit in übertragenem Sinne nicht ver- 

kannt werden darf, ift es unfere Pflicht, unfere beften Eigenfchaften weiter zu entwickeln. 

Da wir Deutfchen befonders ftark mit der Landfchaft verwachfen find, nicht als einem 
Spielzeug zum Anfchauen übers Wochenend wie die Engländer, fondern als einem 

Werk, an dem man ein Leben lang arbeitet und baut, und das man feinen Kindern und 

Enkeln ebenfo gut oder beffer weitergibt als man es felbft erhalten hat, liegen auch 

infolgedeffen für uns in der Pflege und Geftaltung unferer uns anvertrauten Landfchaft 

befondere Möglichkeiten vor. Gerade hier in Oberfchlefien fteht. da eine Arbeit von un= 

erhörten Ausmaßen vor uns, denn einmal haben wir dies feither fo oft zerfchnittene 

Grenzland nunmehr endgültig in feiner natürlichen Zufammengehörigkeit vereinigt und 

wollen es nun ebenfo endgültig zu einer muftergültigen deutfchen Landfchaft umgeftal=- 

ten, und zum anderen hat gerade diefes Land die Landfchaftspflege vordringlich nötig, 

‚ift doch infolge des rafchen Tempos feiner mirtfchaftlichen Entwicklung manches »Ameri=- 

kanertum« von der fchlechten Sorte hier verwirklicht worden. Schließlich ift Oberfchlefien 

fo reich in feinen natürlichen Gegebenheiten, daß man auch eine vorbildliche Landfchafts= 

seftaltung darin verwirklichen kann. 

ll. 

Was ift nun aber eigentlich Landfchaftspflege und =geftaltung? 

Zur Zeit ift es noch ein Wort in Vieler Munde. Es darf nicht beim Wort bleiben. Die 

Tat ift ausfehlaggebend. In dem Leitfat ift der große Rahmen der Lanöfchaftsgeftaltung 

fchon gegeben. Es handelt fich darum, das Sinnvolle in der Landfchaft, was allen Lebe- 

weten famt Pflanzen, Boden und Klima gemäß ift, herauszufinden und zu geftalten. Vor= 

bilder für eine fo geordnete Landfchaft find in Deutfchland in großem Maß vorhanden, 

und zwar immer dort; mo noch aus dem gefunden bäuerlichen Inftinkt heraus Land= 

fchaften in ihrer wohl abgemogenen Form und Wirtfchaft beftehen. Unfere heutige Land- 
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fchaft ift ganz langfam durch die Jahrhunderte fo geworden wie fie ift. Langfam hat der 

Menfch den Wald zurückgedrängt, Flüffe fahrbar, Sümpfe trocken, fchlechte Böden frucht= 

bar und Häufer und Werkzeuge brauchbar gemacht. Vieles an diefer Landfchaft ift uns 

nicht mehr gemäß. Entweder entfpricht das Bild der Landfchaft infomweit nicht mehr den 

Bedürfniffen unferer heutigen Zeit oder nicht mehr denen unferes Volkes und feiner 

Lebensanfchauung. Wenn wir alfo von Landfchaftsgeftaltung reden, meinen wir im 

mwefentlichen die Anderungen, die wir am beftehenden Zuftand der Landfchaft machen 

können und mollen. Die Frageftellung dabei ift: 

Wo ift eine ungefunde, dem deutfchen Volk nicht gemäße Landfchaft? und 

was ift an der Art unferer Landfchaft nicht mehr in Einklang mit den Erforderniffen 

unferer eben mit einem großen technifchen Apparat arbeitenden Zeit? 

Das Ziel ift: die für unfere Zeit und unfer Volk gemäße Geftaltung unferer Landfchaft 

zu finden und zu fchaffen. 

Denn es ift das Volk, das fich feine Landfchaft formt, und es ift die Zeit mit ihrem 

ewigen Wechfel der Vorausfesungen, die Anderungen in der Landfchaft erzwingt. 

Jede Zeit, d. h. jede Art von Lebens= und Wirtfchaftsauffaffung drückt fich aus in ge= 

wiffen Anderungen der Landfchaft. 

Zar geht wie eine einzige Lebenslinie die Art, wie die germanifchen Völker ihr Land 

behandelten, durch die Gefchichte, aber in ftetem Wechfel änderten fich die Mittel und der 

Umfang der Geftaltung. So ift ganz klar, daß die wenigen Jahre, in denen der Führer uns 

den erweiterten Lebensraum fchuf, fchon eine gewaltige Anderung der Landfchaft nach 

fich ziehen werden, und zwar faft in jeder einzelnen Gemeinde. Wir können es uns nun 

leiften, auf den Ackerbau auf ausgefprochen fchlechten Böden zu verzichten und diefe 

aufforften. Die ganze Siedlungs= und Landfchaftsftrukur wird fich ändern, wenn erft der 

deutfche Bauer auf auskömmlichen Höfen fiten kann, ftatt wie bisher in der fürchter- 

lichen Enge fich und oft auch das Land und den Boden ausfchinden zu müffen. So wird 

auch der große Mafchineneinfag auf dem Lande Anderungen in diefer Geftaltung mit fich 
bringen, genau wie die Fülle der zu fchaffenden Verkehrsverbindungen, Kanäle, Wehr= 
machtspläte, Induftrien ufw. 

Jedes Volk fchafft fich feine Lanöfchaft, und die ungefunde ADS AIR die es Duldet, 

fchafft fchließlich fchlechte Menfchen. 

Das ift in uns hineingelegt, daß wir gar nicht anders können als eine unferer Art gemäße 

Lanöfchaft zu fchaffen. Der größte Gefchichtsfchreiber ift das Volk, und fein Buch die 

- Landfchaft. Gewiß, da mögen Hemmniffe kommen, wirtfchaftlicher und noch mehr bluts= 

mäßiger Art - mo nämlich der Einzug anderen Blutes, durch Untermanderung etwa, auf- 

tritt. Auf fie hinzumweifen, die Bemwußtheit des Deutfchen für feine: Pflicht an der Land- 

fchaft zu wecken und machzuhalten ift unfere Aufgabe. Ein fo großer Umbruch des 

Denkens und der Weltanfchauung, wie ihn der Nationalfozialismus vollzogen hat, 

äußert fich mit der ihm eigenen Wucht und Kraft auch in der Landfchaftsgeftaltung. Die 

Technik bietet uns heute ungeahnte Werkzeuge dazu. Viele Vorkämpfer haben in den 

letten Jahrzehnten ihren Beitrag gegeben. Der Weg ift deshalb heute klarer als je. 

Viele werden fagen: Aber wir haben doch nun einmal unfer gegebenes deutfches Land. 

Daran läßt fich doch wenig ändern. Diefe Leute haben noch keine Ahnung, wieviel durch 

menfchliche Einflüffe oder Verfäumniffe in einer Landfchaft fich ändern läßt. Man muß 

das Niemandsland zwifchen Weftwall und Masinotlinie gefehen haben nach % Jahren 

pfleglofer Behandlung, um ermelfen zu können, was der menfchliche Einfluß auf die 

Lanöfchaft normalerweife vermag. Die Vermwilderung war tro& der kurzen Zeit eine 

ungeheuere. Schicke in dasfelbe Land zwei verfchiedene Volksarten und du haft bald 

zwei verfchiedene Länder vor dir. Die deutfchen Siedlungen in Rußland, in Siebenbürgen 
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ulm. beweilen es. Wir brauchen hier nicht weit zu gehen, um einen Begriff davon zu be= 

kommen. ; 

Wer fchlechte Landfchaftszuftände Duldet, macht fich mitverantwortlich am fehlechten 

Geiftes=-, Sitten= und Lebenszuftand der Bermohner. 

Es ift nicht nur fo, daß vermwahrlofte Landfchaften keine fchöpferifchen Menfchen mehr 

.hervorbringen. 1929 haben Ford und Edilon einen großen Aufruf erlaffen, wonach das 

größte Problem in den USA, fei, daß viel zu wenig neue fchöpferifche Menfchen dort aufs 

mwüchfen. Ford hat aus diefem Grunde Schulen größten Umfangs eingerichtet, die er 

bewußt in eine alte Kulturlandfchaft hineinfett und in die er um ungezählte Millionen= 

beträge gute Handiwerksftätten und Häufer aus früherer Zeit, auch aus Europa verpflanzt. 

So wichtig nimmt die Landfchaft und das aus ihr geborene Handwerk ein Mann, der 

wirklich zu rechnen verfteht und fchöpferifch ift. Daß neben anderen Urfachen die Zus 

srunderichtung der amerikanifchen Landfchaft mit Schuld trägt an dem Fehlen fchöpfe= 

rifcher Kräfte, ift ficher, genau fo wie es erwiefen ift, daß es Landfchaften gibt, die man: 

gut als Verbrecherlanöfchaften bezeichnen kann. Es find dies die Kulturfteppen und 
andere abgetötete Lanöflächen, in denen bemerkenswertermweife die Häufigkeit der Ver= 

brecher und Verbrechen, wie auch der Geifteskrankheiten erfchreckend ift. 

Landfchaftsgeftaltung - eine wirtfchaftliche Angelegenheit. 

Wenn heute durch Befeitigung alles erdenklichen Baum= und Strauchmwuchfes - um 

nämlich den Boden bis zum legten »auszunüten« - dem Wind die Möglichkeit gegeben 

wird, Das Land völlig auszutrockhnen und den zur Bodendurchfeuchtung wichtigen Schnee 
wegzublafen, fo ift dies auf Die Dauer gefehen ein großer wirtfchaftlicher Nachteil, den 

man dann - falfch angewandte Technik! - durch künftliche Beriefelungsmanöver wieder 

auszugleichen fuchen muß. Wenn heute Wälder in den Gebirgen derart abgehauen 

werden, Daß Das Regenmwalfer infolge Fehlens des natürlichen Rückhaltefchwamms zu 

Tal fehießt und die Flüffe große Verheerungen anrichten, fo ift dies ein wirtfchaftlicher 

Fehler, der dann - vermittels hilfreichen Laftenausgleiches durch immer neue Milliarden= 

mittel für Verbauungen und Schadenerfat aller Art ausgeglichen wird. Wenn heute 

riefige Staufeen auf guten Böden am Oberlauf der Flüffe gebaut werden. müffen, meil 

einfach in Trockenzeiten die Flüffe nicht mehr genügend Waffer von den kahlen Berg= 

hängen und baumlofen Feldern bekommen, fo ift das wieder eine fehr wirtfchaftliche 

bzw. hier unmirtfchaftliche Angelegenheit. Wenn das biologifche Gleichgewicht der Natur, 

2. B. auch im Klima, fo weit geftört ift, daß Trockenzeiten und Hagellchläge an der Tages= 

ordnung find (unter anderem auch als Folge der zu rafchen Erwärmung und nächtlichen 

Abkühlung unferer großen europäifchen baumlofen Kulturfteppen), fo ift dies ebenfo eine 

klar zu errechnende mwirtfchaftliche Sache. Wieder find die USA, das fchlechtefte Beifpiel. 

Landfchaftsgeftaltung als Gemeinfchaftsaufgabe. 

Der einzelne mag bei folchen Fehlleiftungen wohl den Vorteil haben: der einzelne Bauer 

gewinnt etivas mehr Land durch Befeitigung des letten Baumes aus feinen Feldern oder 

der letten Bachfchlenke wie durch Dränierung feiner naffen Bergmiele. Der Bergwerks- 

unternehmer fpart durch rafch aufgefchüttete Halden, die den Mutterboden zudecken 

und durch mwüft liegengelaffene Tagebaue, der Forftwirt gewinnt durch Kiefernmono- 

kulturen und große Kahlfchläge, der Erbauer von Straßen und Eifenbahnen oder Stark= 

ftromleitungen durch kurze gradlinige Führungen feiner Linie. Diefe Linien mögen aber 

den Wald fo zerfchneiden, daß Windbruch eintritt, die Ortfchaften fo beengen, daß 

nichts mehr gebaut werden kann. Sie mögen Dämme benötigen, die Kaltluftfeen fchaffen 

und Einfchnitte, die das umliegende Land austrochnen laffen. Die augenblicklichen Vor= 
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teile wiegen die Nachteile auf der anderen Seite nicht auf. Die Gemeinfchaft wird dadurch 
sefchädigt. Dies eben ift in unferer Zeit nicht mehr geftattet. Man muß da das Ganze 

fehen und wer dies nicht fehen will, wird eines Tages dazu gezwungen werden müffen 

zugunften des ganzen Volkes, 

Die Landfchaftsgeftaltung ift einer der vielen Anfäte, um aus der im Liberalismus ge- 

pflegten weitgehenden Nur=Spezialifierung in Einzelfachgebiete herauszukommen. Nicht 

mehr der einzelne Bauer, Forftmann, Wafferbauer hackt und baut nach feinen befon= 
deren Wünfchen oder Bedürfniffen in der Landfchaft herum, fondern fie alle tragen mit 

dem Fabrikanten, der feine Fabriken errichtet und dem Städtebauer, der neues Gelände 

auffchließt, dazu bei, daß Durch ihre Arbeit ein einheitliches Ganzes entfteht, das dem 

einzelnen Volksgenoffen, dem einzelnen Wirtfchaftszweig und vor allem der ganzen 

Volksgemeinfchaft dient und gemäß ilft. 

Wehrlandfchaft. 

Selbft der Soldat hat ein Intereffe an einer richtig geordneten Landfchaft mit günftiger 

Verteilung von Wald, Waffer, Baumfchußtftreifen, Wiefen und Acker. Nur die kurze An= 

deutung foll genügen, daß die großen Schlachten in der Gefchichte faft immer auf weiten 

Kulturfteppen und Ebenen gefchlagen wurden. Es gibt geradezu Schlachtenlandfchaften, 

die den Angriff unerhört erleichtern. Wer fich aber verteidigen will, fucht Schuß im Wald 

in Heckenlandfchaften, hinter gutgelegenen Seen und Sümpfen und nütt gut geführte 

Straßen und gedeckte Päffe. Wie fchnell ift eine Landfchaft, wie die Cyrenaika, troß aller 

Schwierigkeiten des Klimas erobert! 

Nicht zulett: Schönheit der Landfchaft. 

Eine Unzahl von Denkern der Jahrtaufende hat verfucht, klarzumachen, mas Schönheit 

ift. Wir miffen heute, daß fchön ift, mas lebensgemäß ift, ein Gebilde, dem man fein 

natürliches So-und=nicht=anders=Tein=können anfieht. Schönheit wird, wenn wir ehrlich 
unfer Beftes geben, von felbft kommen. Das vollendet Ziweckvolle und Verftändliche wird 
auch fchön unter den Händen der Berufenen. Und diefe Schönheit - das fei allen angeb= 

lichen Praktikern und Wirtfchaftlern gefagt - macht fich bezahlt, wie nichts fonft. In die 

Landfchaft umgefett, fchafft fie ungeahnte Werte auf viele Generationen, nicht nur, indem 

fie tüchtige Menfchen zu fich zieht oder den Fremdenverkehr fteigert! 

Die Befinnung kommt angelichts begangener Fehler, 

Der Ruf nach einer einheitlichen Landfchaftsgeftaltung ift aus der Stadt gekommen. 

Männer, wie Profeffor Wiepking=Jürgensmann, haben fich hier um Deutfchland die 

srößten Verdienfte erworben. In der Großftadt und fpäter durch die Auswirkungen ftäd= 

tifcher Einflüffe auf das weite Land mittels Straßen und Eifenbahnen, ftädtifcher Bemirt- 

fchaftungsmeifen und noch mehr ftädtifcher Denkart nach dem Augenblicksnugen ift man 

auf die zuerft zwar langfam wirkenden, aber um fo gründlicheren Schädigungen des Ge= 
famtlandes, feiner Wirtfchaft und feiner Menfchen infolge einfeitiger Eingriffe in die 

Landfchaft aufmerkfam geworden. 

Wenn der Städter bauen will, hackt er zuerft einmal alle Bäume weg vom Grundftück und 

fehüttet den Mutterboden zu, um einen möglichfit ebenen Bauplat zu bekommen. Dann 

seht das große Pflanzen los und die Anfuhr von Gärtnererde. Man Ppflanzt aber nicht 

etwa Das, mas dem Lande und Klima angemelfen ift. Man fucht im Gegenteil ins Flach= 

land Gebirgs- und Steingärten durch raffinierte Pflege zu bringen, fomie allerhand Pflan- 

zen, nur nicht diejenigen, die die Natur befonders gern dort hätte. Ein ftrenger Winter 

oder ein Sommer mangelnder Pflege tötet darum alle mühfam und teuer erworbene 
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Pracht. Man merkt das bloß nicht fo, weil ja der Städter genügend Geld hat, jederzeit 

neue Experimente zu machen. Der Städter fieht das Land als Ware. Er erwirbt es, ftellt 

Schilder auf und preift die Ware aus, wartet auf gute Verkaufschancen und läßt es im 

übrigen verludern. Daher die vielen unbebauten, verunkrauteten Grundftücke in den 

Städten, die jest allerdings während des Krieges über zahllofe Aufrufe und Organi= 

fationen mwenigftens wieder einer vorübergehenden Nutung zugeführt werden. 

Auf der anderen Seite zeigen die Hunderttaufende von Schrebergärten, Wochenendheimen 
und Lauben, fowie die ungeheuren Unkoften, mit denen aus zerftörten Landfchaftsteilen 
ftädtifche Parke gemacht werden, mie fehr der gefund gebliebene Teil der Städter nach 
einem Leben in der Landfchaft drängt - leider mit oft fehr zweifelhaftem Erfolg, fchön- 

° heitlich und auch praktifch gefehen. Denn ein Schrebergarten, zu dem man täglich zwei 
Stunden fahren muß, ift keine Art wünfchensmwerter Landfchaftsverbundenheit. 

In vollendetfter Weife zeigt diefe Art einer mangelnden Landfchaftspflege im deutfchen 

Sinn unfer anderer Gegner England. Zivar verachtet und fchindet er die Natur nicht, wie 

ein großer Teil der USA.=Amerikaner, aber er päppelt fie romantifch auf als ein Spiel- 

zeug. Er fteckt die Leute in Großftädte und entfernt fie fo vom Land und der Landfchaft. 

Das Land macht er zur Dauermeide, der primitivften Art, ein Land allmählich herunter= 

zumirtfchaften. Dem Volk hilft er durch die Möglichkeit, zum Wochenende aufs Land zu 

sehen und durch Anlage großer koftfpieliger Parke. Verftädterte Landfchaft! Wir follten 

ftets im Auge behalten, wie fruchtbringend und mwirtfchaftlich wertvoll und lebensgemäß 

für den deutfchen Menfchen eine gepflegte Wirtfchafts-Landfchaft ift im Verhältnis zu 
teuren Parkanlagen, die doch nie ein Erfat fein können für das weite, fchöne deutfche 

Land. In Wirklichkeit ift auch die gefunde ‚Wirtfchaftslandfchaft, in welche der Bauer 

hinter dem Pflug geht, die Pferde und Kühe weiden, die Apfel und Birnen reifen, der 

Gärtner feine Rofen bindet oder Reben fchneidet, in all ihrer fauberen und klaren Aer 

lichkeit viel fchöner als der fchönfte Park. 

Der Ruf nach der Landfchaftspflege ift aus der Stadt gekommen, teil in der Stadt, bzw. 

den verftädterten Landfchaften, die Schäden befonders ftark fichtbar wurden. Und das foll 

uns zu denken geben, daß zwei Drittel des deutfchen Volkes in Städten oder verftädterten 

Landfchaften wohnen. Viele von ihnen, die heute im Felde ftehen und ihr Land und ihre 

 Landfchaft verteidigen, haben nur auf dem Ummeg über ihren ftädtifchen Balkon eine 

heimatliche Vorftellung von ihr. Das muß anders werden. 

Kranke Landfchaft. 

Aber man wird fragen: »Wie weiß ich denn, was eine richtige Gekalaung der Land= 

fchaft ift?« Wie man die Gefundheit eines Menfchen an feinen Taten und feiner Arbeit, 

fomwie auch nach feinen Krankheiten beurteilen kann, die fich äußerlich zeigen, To kann 

man auch bei einer Landfchaft fehen, ob fie taugt oder nicht. 

Die erfte Probe wird die Leiftung der Landfchaft ergeben, und zwar die Dauerleiftung, 

nicht ein paar ausgefchlachtete Jahresleiftungen, und die zweite Probe ergibt fich bereits 

aus dem Ausfehen einer Landfchaft. Wo fie unharmonifch, ungelund, verkruftet, der= 

fchlammt, öde und traurig ausfieht, mo der deutfche Menfch nicht gerne zu Haufe ift, da 

kann man mit Sicherheit fagen, daß Fehler in der Bemirtfehaftung der Landfchaft vor= 

liegen. Beifpiele haben wir hierfür in Oberfchlefien genügend, und es wird gerade Auf= 

gabe der vorliegenden Hefte fein, laufend auf diefe Krankheiten hinzumeifen und ebenfo 

auf Mittel zur Befferung. 

‘Die Mittel zur Herftellung einer gefunden Landfchaft ergeben fich aus den zu Berbefierne 

den Fehlern von felbft. Sie find verfchiedenfter Art und hängen von einer genauen und. 

vielfeitigen Analyfe des gelamten Raumes und deffen Einzelteilen ab. Zu warnen ift vor 
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libereifer und unfachgemäßer Pfufcharbeit. Früher nahm man fich die Zeit, um Maß- 
nahmen in der Natur auszuprobieren. Heute kann man durch mwiffenfchaftliche Vorüber= 

legungen recht viel Zeit fparen und fich vor Fehlfchlägen und =anlagen hüten. Mittel find 

im einzelnen; je leichter der Boden, um fo größer die Gefährdung durch Austrocknung, 

Vermehung-und Verbrennung. Daher leichte Böden aufforften oder umgeben mit Schuß- 

pflanzungen, jedenfalls feucht erhalten. Die befonders von Profeffor Wiepking immer 

wieder empfohlenen Heckenlandfchaften find erprobte Geftaltungsarten, nicht nur in 

Schleswig, wo der Wind befonders ftark bläft, fondern auch hier im Sudetengebirge oder 

in Württemberg. | 

Ausgleich im Wafferhaushalt ift ein weiteres Mittel. Je trockener das Lane um fo mehr 

Waffer muß befchafft werden und umgekehrt. : 

Je größer die Froftfchäden, um fo nötiger ift es, Daß man das Feftfegen von Kaltluftfeen 

vermeidet. Gut dagegen ift Ableitung der Seen durch Befeitigung oder Öffnung der Hin= 

derniffe in ihrem Weg und Nahe von Seen, die gleichmäßige Lufttemperatur er= 

zeugen. 

Nicht nur die Forellen lieben Tchattige Bäche, fondern auch die Bäche felbft, fomwie die Seen 

lieben Schatten an ihren Rändern. Erlen und Pappeln aller Art find da gute Nußthölzer, 

außerdem fchön. Wieviel ift da noch in manchen Teilen Oberfchlefiens zu tun! Alle Hänge 

mit über 30 Grad Neigung follten bepflanzt werden und alle Halden begrünt. 

Wald und überhaupt Bepflanzungsarten find forgfältig dem Boden und Klima anzupaffen. 

Monokulturen aller Art, auch im Felöbau, werden beffer vermieden. Schädlinge wachfen 

da wie fonft nirgends. 

Anhöhen, befonders in der Ebene, gehören im allgemeinen hoch bepflanzt. Der Schuß 

der Pflanzung für die Umgebung reicht dann weiter, die Landfchaft wird betonter, der 

Wind aufgehalten, es fällt Regen, vor allem der fruchtbare Gemitterregen, weil die Erd= 

leitung verbeffert wird, und Schnee. . 
Häufer, Straßen und Ortfchaften gehören in einen Mantel von nütlichem Grün. Nicht 

nur Alleen pflanzen! 
Die Feldömark der Dörfer wird möglichft von Waldftücken umsrenzt fein. Dem Bauer 

gehört fein Wald in der Nähe; das Dorf als Organismus wird verftändlich und ablesbar. 

Das gleiche gilt von den Städten. 

Rauch= und Abgasfchäden an Menfchen, Tieren, Pflanzen und Häufern müffen ver= 

hindert werden. Die technifchen Mittel dazu haben wir. In rauch= und abgasgefährdeten 

Gegenden müffen Bäume und Pflanzen gezogen werden, die rauch= und fäurefeft find, 

2. B. Pappelarten und Roßkaftanien. 
Flüffe und Bäche dürfen künftig nicht mehr durch Abmäffer aller Art verfeucht werden. 

Das ift eine der ganz großen Aufgaben. Geld ausgeben für eine Befferung in diefer Rich- 
tung heißt wahre Sparfamkeit. 

Und dann: den Städten mehr Land gönnen! Es ift ein geradezu verhängnisvoller Irrtum, 

daß man glaubt, Einfamilien=- und Reihenhäufer benötigten mehr Land und feien teurer 

als Mietskafernen. Zahlreiche Unterfuchungen (z. B. Masiftratsoberbaurat Erich Heinecke, 

Berlin) beweifen das Gegenteil. Wieviel an Gefundheit, Nervenkraft, Glück und - - Garten= 

erzeugniffen, an denen wir fo Mangel leiden, können mit einer Hinwendung zum Flach= 

bau gewonnen werden ohne große Gelömittel. 

Noch manches an Wuchs wird wegzuhauen fein, weil es nichts taugt. Aber - gerade als 

Folgen unferer Raummenge ift diefer Zuftand eingetreten - Pflanzen ift im Großdeutfchen 

Reich wichtiger. Es muß einmal wahr werden, daß kein Deutfcher fterben foll, ohne min= 

deftens einen tüchtigen Baum gepflanzt zu haben. Wir follten Sammeltage einführen 

für Die Landfchaft, Damit Pflanzmaterial befchafft werden kann und Pflanztage, an 
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denen mindeftens die Jugend unter guter Anleitung die nötigen Bäume und Pflanzen 

fetst.* Sie befonders wird Freude daran haben, felbft ihren Teil zum Stadt und Land= 

aufbau beigetragen zu haben. Zugleich wird das Verftändnis für die Schonung der 

Pflanzenwelt der Jugend übermittelt. 

Wir find im Begriff, jeder Gemeinde ihr neues Ortszentrum zu geben, auf dem fich das ganze 

öffentliche Leben abfpielt und die Partei=, Verwaltungs= und Kulturzentren der Gemeinde 

ftehen. Ich kann mir denken, daß dazu auch ein Stück Wald von der gepflegteften Sorte 

gehört, fo wie wir früher heilige Haine gehabt haben, nicht nur einzelne Bismarck- oder 

Schillereichen. Und immer foll man bedenken, daß die Landfchaft mohl abgewogen fein 
will. Alles darin ift aufeinander angewiefen, das Feld auf den Wald, die Frucht auf die 
Tiere und den Wind, die Tiere auf Feld und Wald, die Kanäle auf den Boden und der 
Boden auf die Kanäle, Straßen und Ortfchaften auf die Bäume und Steine und alle zufam= 

men auf den Menfchen, wie er auf fie. Nur wer fo zu denken und danach zu handeln ver= 
fteht, kann Landfchaftspfleger fein. 

Landfchaftspflege ift kein Arbeitsgebiet für fich. 

Weil fie eine Gemeinfchaftsaufgabe ift, weil jede der vielen Stellen und Menfchen, die die 

Landfchaft verändern, an ihr pflegt oder zerftört, kann fie auch nicht einzelnen Leuten 

übergeben werden. Alle arbeiten an der Landfchaft. Daß fie richtig und gefund im obigen 

Sinn arbeiten, darauf haben die Landfchaftspfleger zu achten und alle Arbeiter fo weit 

zu bringen, daß fie fchließlich von felbft nur noch zum Beften der Landfchaft und damit 

auch des Volkes arbeiten. Daß da auch manchmal fühlbar und energifch eingegriffen 

wird, verfteht fich von felbft. Das Recht, die deutfche Landfchaft nach Belieben zu verfauen 

und verludern zu laffen, hat aufgehört. Wir find hier auf dem beften Wege. Dies zeigt 

die Tatfache, daß zu gleicher Zeit von den verfchiedenen Stellen auf eine gute Landfchafts- 

geftaltung hingearbeitet wird. Der Reichsführer 74, Reichskommilfar für die Feftigung 
deutfchen Volkstums, intereffiert fich ganz befonders auch für die Geftaltung der Land- 

fchaft der Oftgebiete. Die Planungsbehörden bzw. Landesplanungsgemeinfchaften haben 

vermöge ihrer umfaffenden Aufgabe einen befonderen Anteil an diefer Zufammenarbeit. 

Der Generalinfpektor für das deutfche Straßenmwefen hat gerade bei feinen Straßenbauten 

für deren beftmögliche Einbettung in die Landfchaft befondere Referenten für biologifches 
Ingenieurmefen eingefett; Die Provinzialfelbftvermaltungen in ihren verfchiedenen Ämtern, 

die Landeskulturbehörden, die Wafferbauer, der Reichsnährftand ftellen mehr und mehr 

ihre Arbeiten unter den Gefichtspunkt der Schaffung einer gefunden Landfchaft. Der General= 

infpektor gibt demnächft einen »Atlas ftandortkennzeichnender Pflanzen« heraus. 

Il. 

Oberfchlefien. 

Wenn vorher bemerkt wurde, daß gerade hier in Oberfchlefien eine Arbeit von un= 

erhörtem Ausmaß vor uns fteht, fo foll dies hier noch etwas näher ausgeführt werden. 

Die Vorausfesungen find, wie bereits erwähnt, für Oberfchlefien fehr gut: 

a) Oberfchlefien ift jest als natürlicher zufammenhängender Raum vereinigt und foll ein 

Durch und durch deutfches Geficht bekommen. 

b) Oberfchlefien hat die Landfchaftspflege fehr nötig und es hat 
€) die beften natürlichen Gegebenheiten. 

Oberfchlefien auf der Grenze zweier Arten der Landfchaftsgeftaltung. 

Wir befinden uns an der Grenze von zwei Kulturen. Wenn fchon das deutfche Volk in 
feiner Gefamtheit wenig von diefer Grenze wußte, fie ift doch viel ftärker und fchärfer 

Vgl, z. B. die Bemühungen im Kreife Oppeln (Rittmeifter Neugebauer). 
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als irgendeine Grenze des Reiches. Den Schlefiern war fie bewußt durch die Jahrhunderte 

hindurch in ihrer ganzen Bedeutung. In neuerer Zeit ift dies dem weiteren Deutfchland 

erft klar geworden im Kampf um Oberfchlefien nach dem Weltkriege und in den Sep= 

tembertagen 1939. Was wir da als Soldaten auf der polnifchen Seite fahen, war keine 

verwandte Landfchaft mehr, keine verwandten Dörfer und Städte und wenig vermandte 

Menfchen. »Da möchte ich nicht leben und nicht begraben fein«, konnte man immer 

wieder hören. Es ift nicht fo, daß dort drüben ganz andere lanöfchaftliche Verhältniffe 

wären. Die Karpaten können fich an natürlicher Schönheit mit jedem deutfchen Mittel= 

gebirge meffen, und die Flachlandfchaften find nach ihren landfchaftlichen Vorausfezun= 

gen nicht fchlechter als die größten Teile der norödeutfchen Tiefebene. Es ift die ganz 

andere Art dort drüben, eine Landfchaft zu behandeln als fie ein Deutfcher oder ein ihm 

vermandtes Volk behandeln würde. Es fehlt die Pflege der Wälder, der Felder, der Flüffe, 

der Wege, der Dörfer und der Städte, Die wir germohnt find und die uns das Land erft 

als unfere Heimat empfinden läßt. 

Oberfchlefien hat Landfchaftspflege befonders nötig. 

In den Gegenden Oberfchlefiens, die den deutfchen Einfluß nur wenig verfpürt haben im 

sanzen Often Oberfchlefiens, find die Verhältniffe heute noch ganz ähnlich wie in Polen. 

Es wird der Arbeit von mindeftens einer Generation bedürfen, bis fie zu einer wirklich 
deutfchen Landfchaft geworden find. Ich mill heute in diefem Überblick noch nicht von den 

Fehlern und Verfäumniffen, die gerade in diefen Gebieten fo augenfällig find, fprechen, 

auch nicht von der bereits erfichtlichen Rache der Natur an Menfch und Vieh, Feld und 

Wald. Daß hier fich vieles ändern muß, ift fo felbftverftändlich, wie bei keiner der Land= 
fchaften Des Reiches. 

Daß der heutige Zuftand von fo vielen Einwohnern ertragen wird, dafür find viele 

Gründe vorhanden. Einer der Hauptgründe ift jedoch zweifellos, daß ein großer Teil der 

dort Lebenden einfach den Blick dafür verloren hat, wie das Land ausfehen müßte, 

auch wohl fich gar keine Mittel denken kann, wodurch der beftehende Zuftand geändert - 

werden könnte. Er muß und wird aber geändert werden, und zum Glück ift die Wendung 

hier noch fo rechtzeitig zu machen, daß Fehler, wie fie in anderen derartigen Induftrie= 

gebieten üblich find, noch vermieden werden können. Es ift kein Zweifel, daß auch aus 

dem Zentralrevier eine gefamtmwirtfchaftlich zweckmäßige und damit fchöne heimatliche 

Arbeitslanöfchaft gemacht werden kann und muß, in der eine bodenverbundene glück- 

liche Bevölkerung heranmachfen kann. Auch hier muß ein Garten entftehen, vorbildlich 

für ähnliche Landfchaften in der Welt, wie heute der große deutfche Garten Deutfchland 

 inssefamt. Und aus der Beskiden- und Vorbeskidenlandfchaft ift eine Landfchaft zu 

machen, die keiner anderen deutfchen irgendwie nachfteht. 

Auch im Weften Oberfchlefiens befteht jedoch keineswegs eine gelunde, organifch ge= 

pflegte Landfchaft. Auf den guten Böden weftlich der Oder gibt es Landfchaften mit dem 

Charakter einer Kulturfteppe, die dringend Hecken und Schutpflanzungen benötigen, und 

Flüffe, Deffen Gebirgs- und Vorgebirgsgegenden viel zu wenig bewaldet find und des- 

halb das Waffer viel zu rafch in großen Hochmaffern abgeben, und Dörfer, die viel zu 

wenig Bepflanzungen, vor allem Obftbäume zeigen. Schon allein die riefigen Sturm= 

fchäden durch Niederbrüche ganzer Walöftrecken im Gebirge und auch im Rechtsoder= 

gebiet follten uns zu denken geben. 

Jährlich entftehen fo durch Sturm und Hochmafferkataftrophen Millionenfchäden. Ver= 

nünftige Landfchaftspflege im ganzen kann hier weitgehend helfen. Und wie beim richtigen 
Arzt ift Vorbeugen beffer als Löcherftopfen. Die Aufwendungen für eine gute Landfchafts= 

pflege find beffer angelegt als viele Entfchädigungen für Kataftrophen. 
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Oberfchlefiens gute Gegebenheiten. 

Im Welten Oberfchlefiens liegt das Heimatland eines Eichendorff, der hier die fchönften 

Lieder deutfcher Landfchaft gefungen hat, die der ganzen deutfchen Jugend immer wieder 

innerfter Befi5 und Anfporn zur Pflege an der Landfchaft find. Ift fo das Leben eines 

großen oberfchlefifchen Mannes eine Verpflichtung für uns, fo kann man, wenn irgendwo 

im Reich, hier befonders gut begreifen, was Landfchaftsgeftaltung im deutfchen und im 

polnifch=öftlichen Sinne heißt, am Unterfchied etwa zwifchen der Landfchaft beim Altvater 

und feinem Vorland zu der Gegend um Benösburg (Bendzin) und Sosnomitß. 

Es gibt im Reich keine befferen Lehrbeifpiele fo eng im Raum vereint: Hier im großen 

und ganzen ein liebevolles Eingehen auf die Landfchaft, ein verftändiges Ausnüten ihrer 

Gaben, ein freundliches und zweckmäßiges Einbetten der Menfchenmwerke, nämlich der 

Häufer, Dörfer, Städte, Verkehrsiwege ufw. in Berg und Tal und diefe felbft umpflanzt 

mit geeigneten Bäumen, der Bachlauf von Erlen befchütt, die Wälder gefchont und ge= 

pflegt - dort Ausbeutung und Plünderung der Landfchaft, ungeorönetes Hineinfegen 

der Gebäude, keine Freude an Bufch und Baum, öde ungepflegte Monokulturen von 

Kiefern und daher ftockiger Boden, Schutthalden, lieblofe kümmerliche Dörfer, kahle 

Straßen und Wege, erhebliche Verfteppung und gequälter ausgelaugter Boden fomie 

viel Überfehwemmungen einerfeits und Staub und Dürre, ja fogar richtige Wüfte 

andererfeits. Gemiß, der Armut der Bevölkerung ift viel davon zuzufchreiben, aber auch 
fie ift Folge der Lieblofigkeit und Gedankenarmut, für die fich die Natur durch immer 
kärglichere Erträge und größere Kataftrophen rächt. Dabei ift Oberfchlefien nach der Art 

feines bisherigen Landfchaftsausbaues fehr abwechfelungsreich. Man braucht da nur 

etiva von Bielit aus der lieblich, in kleine Räume geteilten, fröhlichen Landfchaft mit bunter 

Mifchung von Bäumen gegen Pleß mit feinen ftreng anmutenden, etwas einförmigen 

. weiten Räumen mit durchgehenden einartigen Alleen und dann nach Kattowis-Bends= 
burg mit feiner immer gefühlskalter, unmirtfchaftlicher und eintöniger aufgefchloffenen 

Landfchaft zu fahren, in denen aller Fleiß und Bedacht des einzelnen untergeht im großen 
allgemeinen Schlechten. 

So gibt uns Oberfchlefien wie kaum ein anderes deutfches Land fchon durch feinen 

heutigen Anblick den beften Anfporn zur richtigen Geftaltung feiner Landfchaft. 
Darüber hinaus ift es, troßdem man im Reich oft durch Unmiffenheit bzw. lediglich aus 

der Kenntnis des Zentralreviers heraus das Gegenteil behauptet, ein Land von un= 

erhörter Schönheit. Von herrlichen Gebirgen umrahmt, an der Pforte der weiten Weichfel 

und Oderebenen gegen die Länder des Südens und Südoftens - die Ein- und Ausgänge 

müffen immer befonders gut seftaltet fein! - ein an Schäten und Landfchaftsarten reiches 

Land, wartet es nur auf eine alle Wirtfchaftsarten organifch vereinigende, liebevolle 

Art der Geftaltung feiner Landfchaft. 

EINER MUTTER ZUM TROST 

Wolfsang Wientzek+ 

UND WER DA FÄLLT AUF FREMDER ERDE, 

VERDIENT, DASS ER AUCH DA BEGRABEN WERDE. 

ER LIEGT DA GUT IN DIESER ERDE, 

DAMIT ER AUCH IM TODE, FERN VOM HEIMATHERDE, 

EIN WACHTER DEUTSCHER ERDE, 

EIN HÜTER DEUTSCHEN WESENS WERDE! 
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BEN KK MAL TPRL EG EEM KK RI ESEE 

Von Lucy von Weiher _ 

Als Georg Dehio die erfte große Gefchichte der deutfchen Kunft zu fchreiben begann, da 

fchichte er voraus, der wahre Held feines Buches fei das deutfche Volk, und er nannte 

feine Aufgabe: »Deutfche Kunft verftehen heißt: Uns felbft verftehen, unfer Selbftgefchaf= 

fenes und Ermworbenes, unfer Erreichtes und unfer Verfäumtes, unfer Glück und unfere 

Verlufte - alles in allem: die Kunft als etivas mit der Ganzheit des gefchichtlichen Lebens= 

prozeffes unferes Volkes unlöslich Verbundenes.« Den Schlußfa& unter diefe Einleitung 

aber fette er 1918 in Straßburg, als Deutfchland unüberfehbaren Demütigungen entgegen= 

ging »im Angeficht des Münfterbaues, deflen Steine in Ewigkeit deutfch reden werden, 

auch dann noch, wenn bei den Menfchen um ihn her der letzte deutfche Laut verklungen 

fein wird, abgefchworen und vergeffen«. 

Wir können eigentlich keine klarere Antwort bekommen, wenn fich die Frage erhebt, ob 

es gerechtfertigt fei, heute in derart ummälzender Kriegszeit nicht nur im eigentlichen 

Kriegsgebiet die mwertvollften Kunftfchäge zu fehüten, fondern noch in der behüteten 

Heimat auch Denkmäler von verhältnismäßig geringerer Bedeutung zu pflegen. 

»Uns felbft verftehen . . . unfer Erreichtes und unfer Verfäumtes, unfer Glück und unfere 

Verlufte«, das gibt uns im großen gefchichtlichen Ablauf den Ausgangspunkt, auf dem 

wir zu dem tiefen Umbruch diefes Krieges anzutreten haben. Die Denkmäler vergangener 

Jahrhunderte, »die in Emigkeit deutfch reden mwerden«, rechtfertigen für immer die 

fchweren Opfer, die auf allen Seiten in diefem Kriege gebracht werden müffen, 

Wir hier im Often, auf feit Jahrhunderten heiß umkämpftem Boden, fpüren das ganz 

eindringlich. Die ftaatlichen Verhältniffe haben hier vielfach gemwechfelt, das volkliche 

Leben war in ftändiger Bewegung - und troßdem: jeder große monumentale Bau, jedes 

gotifche Bildwerk, das Siedlungsbild ungezählter Dörfer und Städte, auch die kleineren 
Bauten darin, die Bauernhäufer, Dorfkirchen und Bürgerhäufer, fie reden in Ewigkeit 

deutfch. Auch wenn der »Ring« zum polnifchen »rynek« verunbildet worden war, die 

deutfche Stadtgründung nach unferem Recht bezeugte er unmiderleglich. Wenn auch 

»polnifche Wirtfchaft« die Bauernhäufer im Schrotholzbau fchier bis zur Unkenntlichkeit 
verkommen ließ, die Grundrißanorönung von Hof, Haus und Räumen zeigt dem Willen- 

den noch heute, mas die Volkszugehörigkeit diefes Landes erlitten hat. 

- Nun könnte man meinen, das Wiffen um diefe Dinge fei uns genug, die Kenntnis jener 

Denkmäler fei ein hinreichender gefchichtlicher, wie auch politifcher Beleg; und da es 

erfahrungsgemäß faft unmöglich fei, heutige, unumgänglich notwendige Belange mit 

der Erhaltung eines alten Bauernhaufes oder eines gefchloffenen Stadtbildes zu vereinen, 

fo müffe man fich eben mit der Regiftrierung des alten Beftandes begnügen. Die Auf- 

zeichnung bleibe ja vorhanden. - Wenn wir dem Altmeifter Dehio folgen, fo mwiffen 

wir: der papierne Beleg bleibt immer ein armfeliges Zeugnis. Die Steine reden deutfch 

und ihre Sprache hören wir nur, wenn fie mitten unter uns ftehen; wenn unfere Ge= 

fchichte, die Durch Blut und Vererbung ein Stück von uns ift, in ihren Denkmälern 

unter uns gegenwärtig ift. Und dies Gegenmwärtigfein müffen wir unter allen Zeit= 

umftänden wahren. Das weitere Forfchen und Fragen wird man in die ruhige Zeit des 

fpäteren Aufbaues verfchieben; felbft in Kriegszeit aber gilt es, den Beftand unferer Ge= 

fchichte auch im Rahmen der befchränkten Mittel mit Einfat aller verfügbaren Kräfte 

lebendig zu halten. 

Natürlich müffen zur Zeit alle größeren Wiederherftellungsarbeiten ruhen. Die Denkmal= 

pflege befchränkt fich jest darauf, dafür zu forgen, daß an mwichtigeren Baudenkmälern . 
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keine nachmwirkenden Schäden entftehen, fie ift aber vor allem bemüht, daß auch bei be- 

fonderen, kriegsbedingten Maßnahmen die gefchichtlichen Werte wenn irgend möglich 

sefchont und erhalten bleiben. 

Faft im vollen bisherigen Umfange läuft Dagegen die Pflege der kleinen und ländlichen 

Denkmäler weiter. Konnte es doch auf diefem Gebiete bei der Fülle der Gegenftände von 

jeher nur unfere Aufgabe fein, in dringlichen Fällen möglichft fchnell zu helfen. Zur 

Erhaltung eines guten alten Bauernhaufes zum Beifpiel wird man Mittel und Arbeits- 

kräfte hier im neuen Gau ja zugleich noch aus einem zweiten Grunde betreiben müffen, 

weil wir nämlich bei der fehon beginnenden Aufbauarbeit als Vorbild und An= 

knüpfungspunkt die Überlieferung anftändiger alter ländlicher Bauten brauchen, wenn 

das Neue wie einft mit Land und Leuten verwachfen foll. | 

Es gilt für die Denkmalpflege, in den fteinernen Zeugen die Vergangenheit gegenwärtig 

zu halten, denn fie find die Rechtfertigung für die Opfer von heute und die Wünfche 
unferer Zukunft. 

BITTE, EINE ANSICHTSKARTE VON IHREM DORF! 

Von W. Wiesner (Wieczorek) 
Es erging fchon manchem fo wie meinem Freunde. Er kam zum erftenmal in das Dorf 

im Oderland und wollte mit Muße das mwechfelvolle Land, Dörfer und Höfe, Sehens= 

würdigkeiten und ftille Winkel anfchauen und kennenlernen. Der welligbewegte Süden 

mit den Tälern und Höhen, die hier gar eichendorffifch anmuten, war feine Freude. In 

dem Odertal mit feiner ruhigen Weite hatten es ihm die alten Dämme mit den trotigen 

Eichen angetan. Dort auf den Sandhügeln duckte fich ein Haus, von Schrotholz gefügt, 

unter einem mweitüberhängenden Dach. Knarrende Kiefern wehrten den Wind ab: ein 

Bild, wie man es z. B. auf oftpreußifchen Anfichtskarten auch nicht fehöner finden kann. 

In den reichen Bauerndörfern erzählten fränkifche Torbögen von deutfchem Siedlergeift 
vor 700 Jahren. Noch manches feffelte ihn: ein Ziehbrunnen unter alten Linden, ehr= 

würdige Bildftöcke an Feldrainen, die heimeligen Schrotholzkirchen, wehrhafte Speicher, 

ein Dorfteich . . . 

Und jedesmal, wenn er wieder ein Stück Landfchaft oder ein Bauwerk gefunden hat, die 

in diefer Art eigenartig und kennzeichnend für diefes Land find, dann führt ihn fein 

Weg auch in den Kaufladen oder ins Dorfgafthaus und er fragst nach einer Dorfanficht. 

Doch die Dorfbilder find faft immer gleich einförmig und unfchön, die man da vorgelegt 

bekommt. Das Gafthaus und Das Warenhaus, Bauten, die als ftädtifcher Abklatfch alles 

andere als charakteriftifch für ein Dorf find, nehmen beftimmt die Hälfte der Anfichts= 

karte ein. Vor den nüchternen Steinkäften fteht womöglich die Familie des Gaftwirts 

oder Kaufmanns in Pofitur, manchmal auch die Dorfjugend. In die reftlichen Felder der 

Karte teilen fich gewöhnlich Kirche, Schule, Schloß oder Kriegerdenkmal, gleichgültig, ob 

fie etwas zu fagen haben oder ob durch fie das Gefamtbild ausgeglichen ift. In einem 

Dorf bietet man fogar eine Karte an, auf welcher der Kaufmann auch noch feine Speze= 

reien anpreift und fich als billigfte Bezugsquelle für weit und breit vorftellt. 

Ift es angefichts folcher Machwerke von Anfichtskarten zu vermwundern, daß mein 

Heimatfreund enttäufcht ift?! Er fragt nach »anderen« Karten und wagt die »Schönbheit« 

der Anfichten anzuzweifeln. Schnell belehren ihn vormurfsvolle Blicke Darüber, daß der 
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Gaftwirt und Kaufmann auf ihre Anfichtskarten ftolz find. »Es ift doch alles drauf, was 
es in unferem Dorf zu fehen gibt.« Und als er gar verfucht, den Kartenverkäufer davon 

zu überzeugen, daß es doch noch fchönere Anfichten im Dorf gibt als die häßlichen 
Steinkäften, fo einen prachtvollen Baumbeftand, eine alte Windmühle, ein fchönes 
Bauernhaus, einen Bilöftock oder auch die fonntäglichen Frauentrachten, da verfteht man 

ihn nicht und fchüttelt den Kopf. 
* 

Alle die Menfchen, ob fie nun die kitfchigen Anfichtskarten fchaffen, in Auftrag geben 

oder beim Kauf als fchön finden, fie alle kommen noch aus einer Geifteshaltung, die 

das Dorf und Bauerntum als etwas Zurückgebliebenes und Minderwertiges anfah. Das 

Städtifche und fein Abglanz find für diefe Einftellung das Wertvolle und Erftrebens= 

iverte. Daraus erklärt fich. auch die Sucht, auf der dörflichen Anfichtskarte alles das zu 
zeigen, twas nach »Fortfchritt« ausfieht und ftädtifch anmutet. Verfchwiegen und unter= 

fchlagen wird auf unferen Dorfanfichten das typifch Dörfliche. 

Für diefe Gefchmacksvermwirrung, wie fie uns in der Dusendmare der Dorfanfichten ent= 
gegentritt, find Dorfleute, Verkäufer und Lichtbildöner gleicherweife verantwortlich. Die 

Dorfbewohner, indem fie derartige Karten verlangen und abnehmen; der Gaftwirt und 

Kaufmann als Verkäufer, meil fie aus einer falfchen Werbeauffaffung heraus die Ge= 

fchäftshäufer auf den Karten vorherrfchen laffen, wobei fie ganz überfehen, daß folche 

Anfichten nicht werben; der Lichtbilöner, wenn er dem Auftraggeber folche nichtsfagende 

Motive vorlegt und dabei auf deffen Eitelkeit rechnet, anftatt die Poftkartenfrage als eine 

kulturelle Aufgabe zu fehen, an deren Löfung man mit künftlerifchem Auge und heimat- 
liebendem Herzen herangehen muß. 

Es ift nötig, einmal ganz deutlich zu fagen, daß es heute nicht mehr gleichgültig ift, wie 

die Dorfanfichten ausfehen. Die nationalfozialiftifche Weltanfchauung, die dem Bauern=- 

tum und dem Dorfleben den Wert wiedergegeben hat, der ihnen im Leben des 

Gefamtvolkes zukommt, muß fich auch hier auswirken. Denn die Dorfanfichtskarte 

ift Bote zwifchen Stadt und Land, Landfchaft und Landfchaft und nährt entweder weiter 

die alten Vorftellungen vom Dorf oder berichtigt fie. Wir brauchen das landfchafts- 

gebundene Dorfbild, und nicht aus dem Ganzen herausgeriffene Einzeldinge. Es follen 

fich in der Dorfanficht die Eigenart und die charakteriftifchen Schönheiten des Dorfes 

mwiderfpiegeln, gleich, ob fie die Landfchaft, Bauten oder das Volkstum zeigen. Solche 

Dorfbilder haben wieder jedem Empfänger etwas zu fagen. Beim Städter werden fie 

- wieder Achtung vor dem Dorf und feiner erd= und landfchaftsgebundenen Kultur wecken. 

Dem Dorfeinmohner felbft aber laffen fie die ftumpf gewordenen Augen für das richtige 

Sehen und Einfchäßen der Dorfheimat wieder empfänglich werden. 

So gefehen, find die Dorf-Anfichtskarten nicht mehr allein Frage des gefchäftlichen 

Nutens von Lichtbildöner und Verkäufer. Sie find eine dörfliche Kulturaufgabe, um deren 

Löfung fich alle bemühen follten, die für das Werden einer dorfgebundenen Kultur ver= 

antwortlich find. Ihnen ift aufgegeben, den dörflichen Menfchen dahin zu erziehen, daß 

er wieder Selbftachtung vor dem Dorf und dörflichen Volksgut erhält und fich von dem 

verderblichen Einfluß des Dorffremden freimacht. Dann wird er wieder fehen und fühlen 

lernen, wie fchön und liebensmwert das Geficht feiner Dorfheimat ift. Für die Auftrag- 

geber von Anfichtskarten und die Lichtbildner aber ift fchon jest ein Arbeitsgebiet auf- 
getan, das fie in die vorderfte Front der Dorfkulturarbeit miteinreihen wird. Wir er=- 

warten von ihnen recht bald anregende und fördernde Beilpiele für einen Gefinnungs- 

wandel. 
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WILMESAUUND SEINE BEDEUTUNG 

FÜR DIE HEIMAT SCHUTZARSE TIL 

Von Walter Kraufe 

Zu den fchönften Landfchaften, die uns in den wiedergemonnenen altoberfchlefifchen Ge= 

bieten gefchenkt wurden, gehört das Tal der Sola, eines anfehnlichen Gebirgsfluffes, der 

von den Weftbeskiden, füdlich von Saybufch, kommt und bei Aufchwis in die junge 

Weichfel mündet. Im unteren Teile diefes Tales liegt auf erhöhtem Rand, etwa in der 

Mitte zwifchen Aufchwit und Bielit, das große Dorf Wilmesau. Wer es zum erften Male 

betritt, hat gleich einen günftigen Eindruck davon. In der Mitte liegt ein recht anfehn= 

licher, ringähnlicher Pla&, der daran erinnert, daß das große Bauerndorf im Jahre 1818 
von der Öfterreichifchen Verwaltung zu einem Marktflecken erhoben wurde. 

liberfchreitet man den Pla& und muftert nur kurz die langgeftreckten Gaifen, dann erkennt 

man fofort, daß der wirkliche Charakter von Wilmesau der eines alten deutfchen Bauern= 

dorfes in beftem Sinne ift. Häufer, Scheunen und Stallungen, ja felbft die Kirche find 

Schrotholzbauten, und die Wilmesauerinnen tragen noch mit Stolz ihre gefchmackvolle 

Tracht, bei gemiffen Feftlichkeiten ihre größte Fülle und Pracht entfaltend. Das Intereffantefte 

ift freilich, Daß die Wilmesauer, auch die jüngfte Generation, einen fchönen alten, unver= 

kennbar fchlefifch=deutfchen Dialekt mit größter Treue bis heute bewahrt haben. 

Wie kommen Diefe Menfchen in das Aufchwiter Land, wie war es ihnen möglich, ihr 

Volkstum felbft durch die fchlimmfte polnifche Zeit faft unverändert zu bewahren? Nur 

anerkennungsmeife fei darauf hingemiefen, daß in der Chronik von Auguftin (1810) die 

Bewohner unferes Dorfes als Refte der Wandalen und Burgunden angefprochen werden, 

die die Völkermwanderungszeit hier im Gebirgslande überdauert haben follen. In Wirklich= 

keit handelt es fich bei Wilmesau um eines jener vielen fchlefifchen Dörfer der deutfchen 

_ Rückwandererzeit des 13. Jahrhunderts. Das Ausfchmiter Land, das ja erft. eineinhalb Jahr= 

zehnte nach der Bildung der beiden fchlefifchen Herzogtümer im Jahre 1163 zu Ober=- 

fchlefien kam, war damals faft durchgängig Waldland und mußte erft bewmohnbar gemacht 

werden. Mittel-= und mweftdeutfche Siedler haben hier, ähnlich wie im Bieliter und Pleffer 

Gebiet, eine große Anzahl fchöner regelmäßiger Walöhufendörfer angelegt. Der Schiver= 
punkt diefer Siedlungstätigkeit liegt in der Regierungszeit des Herzogs Ladislaus von 

Ratibor=Oppeln (1248-81). Die Entftehung von Wilmesau ift um das Jahr 12850 anzufegen. 

Wenige Jahrzehnte fpäter (1326) erfcheinen dann auch urkundlich für unfere Gegend zwei 

Dörfer, Alt Wyllamomicz und Neu Wyllamomicz. Das erftere ift das heutige Altdorf, das 

zweite Das benachbarte Wilmesau, bei beiden muß ein Wilhelm der Ausfeter und erfte 

Schulze gemwefen fein. Die verzeichneten Namensformen der Orte waren nicht die volks= 
läufigen, denn zu allen Zeiten und bis heute hieß Altdorf im Volksmunde Wymysduyf= 

Wilhelmsdorf, und Wymysau-Wilhelmsau (hau?). Wir erkennen aus diefem Beifpiel, 

wie vorfichtig man bei der Beurteilung fchriftlich feftgelegter Ortsnamen alter Zeit 

fein muß. 
‚ Es gibt Hunderte gefchichtlicher Zeugniffe aus den verfchiedenften Zeitabfchnitten, die ein= 

deutig beweifen, daß die Wilmesauer feit der Begründung des Dorfes deutfch fprachen 

und auch ftets als Deutiche angefehen wurden. Dasfelbe gilt von einer großen Zahl an= 

derer Dörfer im Aufchmwiter Lande, die allerdings faft alle ihren völkifchen Charakter 

früher oder fpäter, ganz oder zum Teil geändert haben. In der Sprache der Wilmesauer 

lebt diefe verfunkene und nun Doch mwiedererftehende Welt noch, und die heute meift 

 fremdfprachigen Ortsnamen haben ihren alten Klang bemahrt. Pifarzomice heißt da immer 
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noch Schreibersdorf, Hecznarömwice Helzendorf, Dankomice Denkendorf, Kobiernice Köber= 

nik, Bulomwice Buldorf, Kenty Liebenmwerde, Wadowit Frauftadt ufm. Die Sprache der 

Wilmesauer ift überhaupt das fchönfte Denkmal für die völkifche Widerftandskraft diefes 

kräftigen Bauernfchlages. 700 Jahre hat er zäh daran feftgehalten und hat auch auf an-= 

deren Gebieten Tüchtiges geleiftet. Als vor mehr als 100 Jahren eine längere ftetige Ent= 

wicklung das Dorf durch die fteigende Volkszahl zu fprengen drohte, da fetten fich diefe 

tatkräftigen Dörfler an die Webftühle und verkauften die Erzeugniffe ihres Fleißes auch 

felbft in Wien und Graz, in Trieft und Warfchau, in Hamburg und in Holland. Sie wur= 

den wohlhabend, und mit Stolz erzählt manche Frau, wieviel hundert Mark ihre Ahnin 
für die ererbten Trachtenftücke aus Samt, Seide und koftbare Spiten Damals bezahlen 

konnte. Ift es nicht bezeichnend, daß die Dorfgemeinde 1808 für 30 000 rheinifche Taler den 

Gutsbefit mit allem Land, mit Roboten, Laften und Zinfen aus den Händen des letten 

Grundherrn kaufen konnte! Der Stolz der Wilmesauer auf die eigene Art ift berechtigt, 

man wird ihnen die Verantwortung für fich und ihr Dorf ohne weiteres in eigene Hände 

legen und ihre überzähligen Söhne nach dem Kriege ähnlich wie die Schönmwälder ficher= 

lich als Siedler in der Nachbarfchaft anfegen können. Die Wiedererlernung des Hoch- 

deutfchen machte hier keine Schwierigkeiten. Die Scheidung in Deutfche und Fremdvölkifche 

vollzieht fich auf natürliche Weife und ift an der Sprache äußerlich erkennbar. Am leich= 

teften haben die Wilmesauer das Hochdeutfche übrigens nach eigenem Zeugnis von der 

Wehrmachtseinquartierung erlernt. 

Schon in der Öfterreichifchen Verwaltungszeit, da Das einft deutfche Fürftentum der pol= 

nifchen Selbftverwaltung Galiziens ausgeliefert wurde, begannen die Mächte, die feit 

dem 15. Jahrhundert den völkifchen Untergang fo vieler Dörfer und Städte in den Vor= 
beskiden verfchuldet hatten, die im 17. Jahrhundert die polnifche Amtsfprache in 

Wilmesau eingeführt haben, auch an diefem neben Biala, Kunzendorf, Alzen legten Boll= 

werk des Deutfchtums jenfeits der Beele (Biala) zu rütteln, und als das Land 1918 dem 

neuen Polenftaat einverleibt wurde, wurde das Rütteln zu einem Sturm. Die eingemwan- 

derten Polen wurden die Herrfchenden, Verwaltung und Schule wurden rein polnifch. Da 

man mit dem Selbftbewußtfein und der zähen Widerftandskraft diefer Bauern rechnen 

mußte, redeten ihnen die Polen ein, ihre Sprache fei gar nicht deutfch. Selbft hochgebildete 

Wilmesauer - das Dorf brachte fehr viele »Studierte« hervor - glaubten bald feft daran, 

fie feien Nachkommen von Angelfachfen (I). Wie und wann gerade Angelfachfen ins 

Beskidenland gekommen fein follten, welche fprachlichen oder völkifchen Merkmale 

darauf hindeuteten, das blieb freilich immer ein Geheimnis der Verbreiter diefer Meinung. 

Gefchickt wurden auch immer die Verdienfte wirklicher oder angeblicher Wilmesauer für 

das polnifche Volk ganz groß herausgeftellt, um dem Dorfe klarzumachen, wie ftark es 

mit Polen und polnifcher Kultur verbunden war. Welchen Kult hat man beifpielsmeife 

mit dem Lemberger Erzbifchof Bilczemfki getrieben, der zwar zufällig in Wilmesau ge= 

boren, aber nach väterlicher Abftammung und Volkstum kein Wilmesauer war! Es ift 

faft ein Wunder, daß Wilmesau auch diefe Zeit als Ddeutfches Dorf unangetaftet überftan= 

den hat, wenn freilich auch die Überzeugung der Zugehörigkeit zum deutfchen Volke fo 

ftark erfchüttert war, Daß fich bei der Volkszählung im Jahre 1921 nur 25 von etiva ein= 
einhalb Taufend Bewohnern als Deutfche zu bekennen wagten. Wilmesau blieb in den 

Kämpfen jahrhundertelang ganz auf fich geftellt. Ebenforenig wie das Reich eingriff, als 

1457 der polnifche Krieg diefes deutiche Lehnsgebiet »kaufte«, leiftete fpäter Die deutfche 

Volkstumspflege oder die Deutfche Wiffenfchaft an diefem Punkte nennenswerte Hilfs= 

ftellung. Nahezu das gefamte reiche Schrifttum über Wilmesau ift bezeichnendermweife in 

polnifcher Sprache erfchienen und von Polen bearbeitet. 

Die ungeheure Widerftandskraft dieles einzelnen Dorfes wird fich kaum jemals durch 
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- Vernunftgründe erklären laffen. Die guten mirtfchaftlichen Grundlagen, die ftarke Ver- 

mwurzelung des Kalvinismus im 16. und 17. Jahrhundert, die Nähe von Bielit, die Aus- 

fchließung des Judentums aus der Dorfgemeinfchaft (1820), die Handelsverbindungen in 

die altdeutfchen Sprachgebiete, all das trifft ganz oder teilmweife auch auf andere Dörfer zu, 

die fich nicht fo gut gehalten haben. 

Für die Heimatarbeit erwachfen nun in Wilmesau den Dörflern felbft und uns allen große 

Aufgaben. Sie darf fich hier nicht auf eine volkskundliche Aufnahme= und Konfervierungs= 

arbeit befchränken. Es ift felbftverftändlich, daß der Erforfehung und Pflege von Sprache, 

Lied, Tracht und des gefamten Brauchtums größte Beachtung gefchenkt werden muß. Es 

ift felbftverftändlich, daß Wilmesau recht bald eine großangelegte gedruckte Dorfgefchichte 
bekommen muß, daß. man Die Materialien dafür und für Einzelarbeiten ähnlicher Art 

fehon jett ficherzuftellen hat. Darüber hinaus wird man aber in diefem Dorfe viel tiefer 

gehen. Man mird die hiftorifch-volkskundlichen Wiffenfchaften, die gefchichtlich-volks- 

kundlichen und fprachlichen Überlieferungen, das Heimatbemwußtfein in den Dienft volks- 

politifcher Aufklärung nicht nur in Wilmesau, fondern in ganz Oberfchlefien und darüber 

hinaus ftellen können. Zunächft muß den Wilmesauern aus der Befchäftigung mit ihrer 

Vergangenheit, mit Gefchichte und Entwicklung ihrer Sprache klar werden, daß ihre 

Sprache wirklich älteftes und beftes deutfches Sprachgut ift, daß fie zweifellos Glieder des 
großen Deutfchen Volkes find. Sie müffen fich durch Befuch in Anhalt, Schönwald, in 

_Koftental, in Neiffer und Leobfchüter Bauerndörfern feft davon überzeugen, daß ihr 

Dialekt genau fo wie der der genannten oberfchlefifchen Dörfer die Sprache der Siedler 

vor 700 Jahren ift. Umgekehrt müffen möglichft viele Oberfchlefier Wilmesau, feine volks=- 

tümlichen Schäte und feine Gefchichten kennen lernen. Sie werden leicht feftftellen, daß 

die Namen der Wilmesauer - 2. T. fprachlich fchon verlett, wie Nicz, Nykiel, Wittek, 

Honkiß, Handzlik, Rozner, Bytner, Figiver (Vieweger), Balczarczyk (Balzer), Warmuz - 

typifche oberfchlefifche Namen deutfchen Urfprungs find, daß ihre Bräuche (etiva der 

Schmirguft Schmeckeoftern) allgemein oberfchlefifch=deutfche Bräuche find, daß die alt= 

überlieferte Blockbaumweife ‘mit der foliden deutfchen Zimmermannstechnik tie überall 

im Oderlande einft aus Mitteldeutfchland kam, daß die Gefchichte des Dorfes und feiner 

Umgebung fchickfalhaft mit der fchlefifehen und allgemein=deutfchen Gefchichte verflochten 

ift. Volkstumsberwußtfein und gefchichtliches Bemußtfein aber werden bei der Formung 
des neuen Stammes- und Volksbemußtfeins in unferem ganzen Gau eine fehr wefentliche 
Bedeutung haben. Den kraftvollen Bewohnern des 700 Jahre alten Bauerndorfes an der 

Sola jedoch fehuldet unfer ganzes Volk Dank und Anerkennung für ihr einzig daftehendes 

Beifpiel von Volkstumstreue! 

OBERSCHLESISCHE HEIMAT 

Von Alfons HayDdukr 

Dir fchlagen unfre Herzen, Vom filbern Oderftrome 

Du treu bewährtes Land, Bis zum Beskidenfaum 

Das uns aus Not und Schmerzen, Glühn deine Arbeitsdome, _ 

Aus Kampf und Blut erftand! Ein Schwur im Oftlandraum:. 

Wie dich die Väter koren, 

Den Pflug in ftarker Hand, 

Bleibft du uns unverloren, 

Du ewig deutfches Land! 
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BESONDERE BLUMEN IM SÜDEN OBERSCHLESIENS 

Von Dr. M. Brinkmann 

Der Geift eines Lebensraumes fpricht fich aus in den Werken der Menfchen, den Sied- 

lungen, den Verkehrsmwegen, den Gruben und Hütten. Das grünende, farbig durchwirkte 

Kleid der Erdoberfläche mit Bäumen, Sträuchern und Kräutern, die Blumen der Heimat 

geben Kunde von der Seele einer Landfchaft. Blumen entftrömen Freude und Innigkeit. 

Sie erleichtern es dem fchaffenden Menfchen, im Kampfe um die Tagesbedürfniffe im 

Gleichgewicht zu bleiben. 

Wir erbauen uns an all dem Schönen, das in unferen Wäldern, Wiefen und Feldern, im 

Gefamtbilde der Landfchaft vor uns ausgebreitet liegt. Haben wir gelernt, auch Einzel- 

eindrücke zu umfpannen mit unferm Schauen und Sinnen, dann verfpüren wir um fo 

mehr in der Erfcheinungen Flucht die Folgerichtigkeit und Unbeirrbarkeit der ausrichten= 

den und verpflichtend wirkenden Lebensgefetlichkeiten. Insbefondere verbindet die 

Sprache der eine Landfchaft kennzeichnenden Blumen mit dem Heimatraum und er- 

höht damit die Bereitwilligkeit und Freudigkeit, für die Erhaltung der Heimat einzutreten. 

Darum erftrebt der Heimatfchus das Kennenlernen des vortrefflichen Heimatgutes und 

fühlt fich berufen, dies Gut zu fehüten. Die Natur bildet ein gefchloffenes Ganzes. Es darf 

kein Glied fehlen. Sonft wäre die Einheit geftört. Ein Fehlen würde dem Lande von feinen 

Reizen nehmen. 

Wie groß aber die Reizfülle des Landes an vortrefflichen auffälligen Pflanzen m offen= 

bart fich auch dem nicht planmäßig Suchenden, wenn er, empfänglich für die Wunder 

der Ummelt, fchauend die Landfchaft umfängt. Mehr als 50 befondere Blumenarten find 

es, Die den Wanderer in den alten und den nun erfchloffenen neuen Gebieten feffeln, 

einmal die Gebirgsformen, dann die ins Hügelland überftrahlenden Bergpflanzen, ferner - 

eine einzigartige Pflanzenwelt der Wafferlanöfchaften und der Trockentriften in der 

Induftrielandfchaft. 

Der Vorfrühling ift im Land. Im Lenfchok bei Ratibor find die Lachmöwen zurückgekehrt. 

Im angrenzenden Auenmwalde hängen die weißen Glocken des kleinen Schneeglöckchens 

(Galanthus nivalis), prangen die roten Blütenfterne der Meerzwiebel (Seilla bifolia). Die 

Meerziwiebel ift eine Seltenheit, Schneeglöckchen gibt es auch anderswo, im Tefchener 

und Bieliger Lande, bei Emanuelsfegen. Lerchenfporn (Corydalis cava) hat eine ähnliche 

Verbreitung. Er wächft auch im Dramatale, fo in der blumenreichen Schlucht beim Bahn- 

hof Dramatftein. Seidelbaft (Daphne mezereum) blüht in Rot vor dem Blattausbruch. 

Im Halbfrühling find die hügeligen Beskidenhänge gefehmückt mit anderen auffälligen 

Pflanzen zu der Zeit, in der das erfte Frifchgrün hervorfprießt. Schon von der Bahn aus, 

überrafcht das Blumenleuchten am noch wenig belebten Boden. Die Arzneifchlüffelblume 

(Primula officinalis) kommt auch anderswo vor. Die weiße Peftiwurz (Petafites alba) ift 

eine Gebirgspflanze. Ihr Vorkommen erftreckt fich nordwärts bis in den Beuthener Stadt= 

wald. Wenn in den Wiefen an den Feuchtftellen das Gelb der Sumpfdotterblume loht, 

an trockenen Pläten das Wiefenfchaumkraut im äußerften Süden bei Zwardon im Hell 

fteht, leuchten die roten Trauben der drüfigen Zahnmurz (Dentaria glandulofa) unter 

Buchengefträuch hervor, oft ganze Rotflächen bildend. Die weiße Zahnmwurz (Dentaria 

enneaphylios) ift dort weniger häufig. Die drüfige Zahnmurz dringt vereinzelt nach Nor= 

den bis an die Grenzen des Induftriegebietes vor. 

Der Vollfrühling bringt im oberfchlefifchen Hügellande eine ganze Reihe von Gebirgs- 

pflanzen zur Entfaltung. Anfang Mai fallen in feuchten Schluchttälern bei Beuthen die 
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Riefenblätter des Germers (Veratrum album) und die Schößlinge des Riefenfchachtel- 
halms (Equifetum maximum) auf, fo bei der Kreisfchänke, bei Waldhof, am Bachhang 

zwifchen Martinau und Klausberg. Der Riefenfchachtelhalm mwächft auch im Jamnatal bei 

Nikolai. Im Segethmalde bei Blechomka blüht Chriftophkraut (Actaea fpicata). An der 

Wende von Lenz und Sommer erfreuen die fchätensierten Orchideen, von denen felbft 
in den Waldungen des Induftrielandes prächtige Vertreter gar nicht felten find, Im 

Beskidenzuge (Zwardon) ift das großblütige Waldvöglein (Cephalanthera pallens) be= 

fonders häufig. Verhältnismäßig verbreitet find im Beuthener-Martinauer Walde zwei 

andere fonft feltene Arten, das fchwertblättrige und das rote Waldvöglein (Cephalanthera 

ziphophyllum und rubra) Die fchönfte Orchidee unferer Wälder aber ift der Frauenfchuh 

(Cypripedium calceolus), im Tefchener Land, im Beuthener Stadtwald und auf dem 

Grojetberg bei Woifchnik. Auf der Stillersfelder Höhe hält fich in gutem Beftande die 
rote Sumpfmurz (Epipactis rubiginofa). Neftwurz (Neottia nidus avis) ift an mehreren 

Stellen vereinzelt anfäffig. Im Mechtaler Wald blüht die wilde Gladiole (Gladiolus im= 

bricatus), im Beuthener Stadtwald die fibirifche Schmertlilie (Iris fibirica). 1941 wurde 

erftmalig der Allermannsharnifch (Allium victorialis) aufgefunden. 

Zu den Karpatenpflanzen, die bis in die Ebene vordringen, gehört der dickwurzlige Bein= 

well (Symphytum tuberofum), z. B. im Odermalde bei Ratibor, befonders zahlreich im 

Park von Deutfch Kramwarn. Bis in den Ratiborer Stadtwald Obora erftreckt fich zungen= 

förmig nach Norden ausftrahlend das Verbreitungsgebiet des fog. Tefchener Blümchens 

(Hacquetia epipactis), auch bis in den Buchenbufch von Rößnit im Kreife Leobfchüt. Die 

mandelblättrige Wolfsmilch (Euphorbia amygdaloides) kommt bis ins Pleffer Land. Der 

Aronsftab (Arum maculatum) fcheint weniger oft vorzukommen. Standorte find auf der 

Schönen Ausficht bei Ratibor im Eichen-Hainbuchenwald und im Leobfchüter Stadtforft 

am Wolfsteich. 

Im Sommer mweift die Bergwelt andere Blumen auf. Bei Weichfel blühten im Juli 1940 

Würgerenzian (Gentiana afclepiadea), roter und gelber Fingerhut (Digitalis purpurea 

und ambigua). Rippenfarn (Blechnum fpicant) reifte. Diefelben Pflanzen waren am 

Aufftieg von Schierk auf dem Klimczok zu beobachten. Auf der Bifchofskoppe find Kahl= 

fchläge überfät mit rotem Fingerhut. Diefe ozeanifche Pflanze gedeiht bei uns nur in 

Feuchtigkeitsgebieten. Im Martinauer Wald, wo fie feit einigen Jahren auftritt, ift fie 

‚künftlich eingeführt worden. Gelber Fingerhut aber, der gefetlich_gefchütt ift, wächft an 

einigen Stellen des Hügellandes, fo bei Stillersfelde, maffenhaft. Rechte Bergpflanzen auf 
der Höhe des Klimcezoks find Brandlattich (Homosyne alpina) und Hafenlattich (Pre= 

nanthes purpurea). Am Bachlauf des Bergfußes gegen den Zigeunerwald von Bielit fallen 

auf klebriger Salbei (Salvia glutinofa) und fpites Silberblatt (Lunaria rediviva). Der gelb= 

‚blühende Salbei mwächft auch an der Landecke im Hultfchiner Ländchen. 

Zu den Gebirgspflanzen, die bis in die Beuthener Waldungen vordringen, gehören neben 

dem Germer ferner Türkenbund (Lilium martagon), akeleiblättrige Wiefenraute (Tha= 

lictrum aquilegifolium), große Strenze (Aftrantia major) und Alpenhezenkraut (Circasa 

alpina). Als eine Pflanze der Bergwiefe, die auch in den Waldtalfurchen des Hügellandes, 

fo am Stillersfelder Waffer und am Ronotbache im Beuthener Kreiswalde nicht felten ift, 

muß die kugelige Teufelskralle (Phyteuma orbiculare) angefprochen werden. Eine welt- 

ländifche Pflanze, die fchöne Glockenheide, die eigentliche Erica tetralix, hat im Beuthener 

Gebiet zwei äußerfte Vorpoftenvorkommen nach Olten, 2 zwar eu Klausberg und 

Martinau. a ae en 

An moorigen Stellen bildet der Sumpfporft (Ledum alle, hier vielfach Mottenkraut - 

genannt, eine gefetlich gefchütte Pflanze, im Sommer meiße Blütenflächen, fo bei 

Lendzin im Pleffer Land, bei Mikoleska im Tarnomwiter Gebiet und füdlich von Brunneck, 
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neben Moosbeere und breitblättrigem Wollgras (Eriophorum latifolium). Häufiger ift 

das fchmalblättrige Wollgras, das an Feuchtpläten mit feinen weißen Samenhaar- 

büfcheln ebenfalls eine Landfchaftszierde ift. 

Von bemerkenswerten Wafferpflanzen, die zum Teil einmalig für ganz Schlefien und dar- 

über hinaus find, müffen genannt werden: die infektenfreffende Aldrovdandie (Aldro= 

vandia veficulofa) im Kreife Pleß und Rybnik und die Seekanne (Limnanthemum nym-= 

phaeoides) bei Pleß. Bei Ratibor konnte Aldrovandia in den letten Jahren nicht mehr 

aufgefunden werden. Der fchöne vierblättrige Kleefarn (Marfilia quadrifolia) fcheint vom 

Hammerteich bei Rybnik verfchwunden zu fein. Dies Vorkommen murde als das einzige 

in Norddeutfchland aufgezählt. Häufig aber ift das verwandte Schwimmblatt (Salvinia 

natans) bei Ratibor, Pleß, Rybnik. Auch die Waffernuß (Trapa natans) hält fich in den 

genannten Gebieten gut, während fie im Beuthener Gebiet jest vollftändig verfchwunden 

ift, aber im Lubliniger Lande wieder auftritt. Die Krebsfchere (Stratiots aloides), eigent= 

lich eine Pflanze des Nordens, kommt weniger häufig auch in Oberfchlefien vor (Bilchen- 

srund, Pleß, Rybnik). Nizkraut (Najas major und minor) gibt Schube (Flora von 

Schlefien) für den Kreis Rybnik an. 
Zur Hochfommerzeit erleben die Brachländereien an den Halden und Steinbrüchen des 

Induftriebezirkes ihre Hauptblütezeit. Eine der fchönften und auffälligften Blumen der 

Trockentriften ift die Wetterdiftel (Carlina acaulis). Die trockenen Höhen kleiden fich in 

ein vielfarbiges Blütengemand, umgaukelt von Schmetterlingen, ummogt von Blüten= 

düften. Steppenpflanzen finden fich ein auf den Höhen am Dramatal oder bei Keßlern, 

unter anderen fonnenliebenden Formen des Südoftens Zwillingsgoldregen, Regensburger 

Goldregen genannt (Cytifus ratisbonenfis), Wachsblume (Cerinthe minor), jähriger 

Zieft (Stachys annua), Skabiofenflockenblume (Centaurea fcabiofa), rheinifche Flocken= 

blume (Centaurea rhenana), Kreuzenzian (Gentiana cruciata). Weniger häufig fcheint 

der Kopfgoldregen (Cytifus capitatis) zu fein. Am Burgberg bei Jägerndorf befteht er 

neben dem fchwarzen Golödregen (Cytifus nigricans). In den Nordteilen Oberfchlefiens 

tritt der fchwarze Golöregen im Malapanegebiet, bei Rofenberg und im Stobermwalde 

ungleich häufiger auf als im Süden Oberfchlefiens. 2 

Durch die Mährifche Pforte mögen auch heute noch manche Einwanderer aus dem Süden 

eindringen als Begleiter der Verkehrsivege, als Gefolge des handeltreibenden Menfchen. 

Bei Ratibor kommt die ungarifche Wicke vor (Vicia pannonica). Auf den Feldern unter 

der Saat ftellen fich Adventivpflanzen ein. Auch den Bahndämmen folgen manche Be= 

fonderheiten, z. B. die italienifche Spitklette (Xanthium italicum) beim Borfigwerk, die 

Kicher-Bärenfchote (Aftragalus cicer) bei Radzionkau. Das Auftreten des geflügelten 

Ginfters (Genifta fasgittalis), einer Gebirgspflanze des füdlichen Rheingebietes, in Schle= 

fien im Jahre 1989 (auch in den folgenden Jahren angetroffen) wirkte auf den verehrten 

Altmeifter der fchlefifchen Pflanzenkunde, Profeffor Schube, fo überrafchend, daß er erft 

an das Vorkommen glaubte, als er eine Pflanze von dein neuen Standort auf dem alten 

Exerzierpla& im Leobfchüter Stadtforft in Händen hatte. So kann der Pflanzenfreund in 

unferem Südoften Deutfchlands manche liberrafchungen erleben. 

Zu folchen Annehmlichkeiten gehört z. B. die Beobachtung über die Veränderungen, die 

fich im Pflanzenbeftande neuer Landfchaftsräume des Induftriegebietes ergeben. Zur Be= 

fchaffung der Sandmengen für den Sandverfat in den oberfchlefifchen Gruben vollzogen 

fich weitgreifende Umgeftaltungen des Erdoberflächenbildes in den Sandbaggerfeldern. 

In einer Arbeit: »Die Sandverfaggrube als neuer ornithologifcher Lebensraum« (Berichte 

des Vereins fchlefifcher Ornithologen, 1939) konnten wir drei Formen der Sandverfat- 

grube unterfcheiden: 1. Die neu bebaggerte Sandverfaggrube mit feitlichen Sandböfchun= 

sen und Wafferlöchern auf dem Grubengrunde, mit einer pflanzlichen und tierifchen 
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Neubefiedlung; 2. die fich überlaffenen Sandverfatgruben mit begrünten Triften, Sumpf= 
bildung in flachen Mulden, Wafferflächen an tieferen Stellen; 3. die übermachfene Sand= 

verfaggrube mit ausgeglichener Neunatur, und zwar als Birkenbufch auf trockenen 

Räumen, als Erlenbeftand im Feuchtgelände und als regelrecht verlandende Teiche. In 

folchen Neulandfchaften erlebt der Naturfreund ebenfo wie an den Einbruchteichen des 

Grubengeländes ein Stück der Gefchichte des Naturwerdens. Es zeigt fich in den Werde= 
ftufen der neuen Naturräume, wie das Leben von allgemeinften Naturgefeten beftimmt 

wird, von dem Gefet des Ausgleichftrebens, dem Angepaßtfein alles Lebenden an den 

Lebensraum. Ganz andere Lebemwefen ftellen fich an den neu gefchaffenen Räumen ein 

nach dem Gefete der Raumgebundenheit des Lebens. Die Baggerfelder des fpäteren Staus 

beckens bei Staumerder veranfchaulichen diefe Verhältniffe auf das befte. Alle Formen 

der Neuräume können gleichzeitig nebeneinander in den verfchiedenen Becken ftudiert 

‚werden. Von den neu auftretenden Pflanzen nennen wir hier: Bunter Schachtelhalm 

(Equifetum variegatum), Sanddorn (Hippophaes rhamnoides), Sumpfbärlapp (Lyco= 

podium inundatum), rundblättriger und mittlerer Sonnentau (Drofera rotundifolia und 

intermedia), Moorkreuzkraut (Senecio palufter). 

In den legten Jahren konnte eine ganz befonders bemerkenswerte Verlagerung der Ver= 

breitungsgrenze einer Pflanze des Südens nach Norden in die Baggerfelder feftgeftellt 

werden. Die deutfche Tamariske (Myricaria germanica) ift eine Trockenlandpflanze des 

Südens. Ihr Vorkommen bei uns befchränkte fich auf die hiefigen Flußufer des Tefchener 

Länöchens bis Hultfchin. Dies Vorkommen galt als Nordögrenze der Verbreitung (F. Pax: 

"Schlefiens Pflanzenmelt). Die hohe Pflanze mit den kleinen Blättern und den blaßroten 

Blütenftänden mächft feit einigen Jahren verhältnismäßig häufig an zwei Stellen im 

Basgerfelde von Staumwerder. Im Jahre 1940 konnte das Vorkommen auch in der Sand= 

verfatgrube des Emwaldfchachtes bei Myslomit beobachtet werden. So wird die Induftrie 

nicht nur Zerftörer, fondern auch Bereicherer der Natur. 

Im Herbft klingt der Farbenreichtum der Heimatblumen mit dem Blau der Enziane ab. 

Der Kreuzenzian ift verblüht. An denfelben Standorten tritt der gefranfte Enzian (Gen= 

tiana ciliata) auf. Er ift unfer häufigfter Enzian und blüht befonders an Gräben und 

auf den Trockentriften, bei Beuthen z. B. am Segethmwalde, auf der Stillersfelder Höhe, 

auf den Höhen des Dramatales. An feuchten Pläten mwächft der vielblütige Lungenenzian 

(Gentiana pneumonanthe), im Beuthener Stadtiwalde an zwei Standorten, ferner auf einer 

Wiefe nördlich von Immenmwald. Den Jahresreigen der auffälligen Blumen der Heimat= 

lanöfchaft befchließt die Herbftzeitlofe (Colchicum autumnale) mit dem feinen Rofa über 

dem bald verbleichenden Grün der Wiefen. 

Den ganzen Winter hindurch grünt die Miftel (Vifcum album). Die Miftelballen zwifchen 

den kahlen Aftruten, dazwifchen die weißen Kugelfrüchte, geben vielen Dorfbildern eine 

befondere Prägung. . 

An mehr als 50 vortrefflichen Blumen der füdoberfchlefifchen Landfchaft wurde erficht= 

lich, wie reichhaltig der Pflanzenfchat der Heimatnatur ift, wie die Beobachtung diefer 

reizvollen Schöpfungen befinnlich ftimmt und welche Verpflichtungen fich aus dem Willen 

um den Beftand ergeben, fofern Wert darauf gelegt wird, der deutfchen Landfchaft ihre 

Befonderheiten für die Nachwelt zu erhalten. 
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LIEBHABEREI.DER BESCHEIDENEN 

Von Georg Hauptftock 

Aus dem kleinen Hausgarten hole ich nicht nur die frifchen faftigen Salate, die würzigen 

Lauche und Kreffen, die nach Erde duftenden Radieschen und Mohrrüben, fondern auch 

ein gut Teil letter Gedanken, die mir das Schreibzimmer nicht befchert. 

Wer das Glück kennt, mit Spaten und Rechen die herböuftende Erde zu öffnen, die Beete 

für neue Ausfaaten fertigzumachen und die jungen Pflanzen bei ihrem täglichen Wachs= 

tum zu fehen, bei Vogelfang und Stille zu fchreiten und zu fchaffen, weiß, was ich meine. 

Die fchönen Gedanken find auch eine Ernte des Gartens und nicht die geringftel 

Da ift es gefchehen, daß ich am Rande einer weißen Kalkfteinumfaffung ftehen bleibe und 

die herrlichen, regelmäßigen Sterne der perenierenden Lupine neu entdecke. Die Stern= 

zacken find noch nicht ausgebreitet und halten wie die Faffung eines Brillanten in der 

Mitte einen guten Fingerhut klaren Regenmaffers, durch das die frifchen, grünen, regel= 

mäßigen Zacken plaftifch leuchten, daß Das helle Waffer wie gefchliffen erfcheint. 

Ich ftehe vor einem kleinen Wunder und rufe die Mutter und die Kinder. 

Schmeigend und verwundert über Die Regelmäßigkeit fteht die Mutter. Peter, der Altefte, 

ift ftill beglückt, Chriftoph läßt fich täufchen und geht ins Knie, um alles deutlicher zu 

fehen und dahinter zu kommen, wie das augenfcheinliche Wunder wieder zur faßlichen 

Wirklichkeit werde, denn er ift noch nicht in dem Alter, das fich gern einem Schein hin= 

gibt. Gabriele aber, die jüngfte von den drei, hat blitfchnell, Ohne daß einer von uns es 

verhindern konnte, den Stern abgebrochen. 

Peter fchrie erboft: »Laß das fein, du Dummian!« Chriftoph ift glücklich, daß er den Trug 

entdeckt hat und fast fpöttifch, als fei er der Klügfte und zuerft dahintergekommen: »He, 

nur Waffer!« Aber Gabriele, die kleine Gabriele, weint bitterlich, denn fie fucht vergeb=- 

lich nach dem hellen Stein, den fie in der grünen Faffung gefehen hatte. Sie fah ihn auch 

noch zur Erde fallen, dort ift er verfiegt, aber das begreift fie nicht. Sie läßt fich nicht 

beruhigen. | 
Peter geht, mit einem Knurren, daß Gabriele alles zerftört habe, weg. Chriftoph kräht 

nach, was der Altefte feiner Schmwefter an den Kopf geworfen hat: »Bift du aber dumm!i« 

Aber Gabriele weint und weint und fucht im Sande. 

Da entdeckt die Mutter noch einen grünen Stern mit dem gliternden Stein und zeigt 

darauf. Sofort beruhigt fich das Kind und geht mit fchrwimmenden Augen hin. 

Sie neigt fich vorfichtig hinunter, reißt behutfam den Stiel unter dem Stern ab, fchaut 

nochmals hinein, ob der Glanz auch drinnen fei und zeigt mit glücklichen blauen Augen 

der Mutter ihren Befi. Aber als fie auffchaut, ift der Stern aus der Wagerechten gekom= 
men, das Water fließt heraus, ohne daß das Kind es fieht. Mit glücklichem' Geficht 

fchaut fie wieder auf die grüne Faffung und ftußt. Die Veränderung des Antlites, die 

Enttäufchung in dem lieben Gefichtehen waren herzzerreißend. Bitterliches Weinen und 

erneutes Suchen im Sande! 

Sie hat es lange nicht vergeffen und immer, wenn fie im Garten an der weißen Kalk- 

fteinfaffung vorbeikommt, fucht fie mit ihren großen Augen im Sande. 

©, wenn fie Doch diefe Enttäufchung nie vergeffen würde! 
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»Liebe Gabriele, wenn man nach der Schönheit greift, zerrinnt fie, denn fie ift kein Befit, 

nur dein Gedanke und dein Traum«, werde ich einmal zu ihr fagen, aber bis dahin 

werden noch einige Jahre vergehen. - 
So habe ich mit allen Gewächfen im Garten meine Erlebniffe, ob es die fchönmelancho- 

_lifchen Stiefmütterchen find oder die im Morgentau kühlen, reifen Beeren; wenn ich 
fie im Frühjahr von neuem betreue, erzählen fie mir aus dem Schat der Erinnerungen, 

ich ftehe oft nachdenklich vor ihnen als Diener, und ein fchönes Wort kommt mir in 

‘den Sinn: daß Gott irdifch himmlifcher ift, als viele es meinen! 

D-LIEBUR SR LEN 
Hans Niekramietz 

Wie eine verfteinerte Frau, 

aus fernem Gelchlechte der Riefen, 

fo fteht fie vergangenheitsgrau 

und fieht über Wälder und Wiefen 

in reglos verlorener Schau, 

Sie trägt noch an Tor und Baftei 

die Spuren der einftigen Fehden, 

da einbrechend, zügellos frei, 

der Zug der Huffiten und Schweden 

senaht mit Signal und Gefchrei. 

Verftummt ift der Kriegstrommel Schall, 

Vermweht wie die Blätter im Winde 

find Ritter und Troß und Vafall. 

Im Burghof die uralte Linde 

nur weiß noch von Glanz und Verfall. 

Sie blüht noch und wächft aus der Gruft 

der lange verfunkenen Tage 

und mildert die welkende Luft 

der langfam erfterbenden Sage 

mit füß übermehendem Duft. 

Hier fchläft der ermüdete Wind 

am Herzen der alternden Mauer. 

Wie dunkel die Abende find, 

wenn einfam der Schatten Der Trauer 

fich endlos zu weiten beginnt! 

Er fällt über Bergfried und Hang 

und über die fliehenden Zeiten, 

Erwacht nicht im Brunnen ein Klang 

und geht nicht ein heimliches Schreiten 

vorbei an des Efeus Gerank? 

Still wandelt im Nebelgemwand 

allnächtlich die ruhlofe Ahne, 

und mweift mit erhobener Hand 

noch immer von hoher Altane 

wie in ein vermunfchenes Land. - 
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EMTLI CHEM 
DES 

STELEILUNGEN 
»OBERSCHLESISCHEN HEIMATBUNDES« 

Verantwortlich: Der Gefchäftsführer des »Oberfchlefifchen Heimatbundes«, Dr, Förfter, Kattomitz 

Der Gauleiter und Oberpräfident hat Herrn 
Landesrat Kate zum erften Vorfiter des Ober=- 
fchlefifchen Heimatbundes ernannt. Der Vorfiger 
des Oberfchlefifchen Heimatbundes hat Herrn 
Landrat von Derfchau zu feinem Stellvertreter 
und Herrn Landesvermwaltungsrat Dr. Förfter 
zum Gefchäftsführer des Oberfchlefifchen Heimat= 
bundes beftellt. Um eine einheitliche Organi= 
fation im Oberfchlefifchen Heimatbund zu er= 
reichen, find die Herren Landräte und Herren 
Oberbürgermeifter im Gau Oberfchlefien vom 
Vorfitger Des Oberfchlefifchen Heimatbundes zu 
Kreisbeauftragten ihres Kreis- bzw. Stadt= 
gebietes ernannt worden. Im Oberfchlefifchen 
Heimatbund find folgende Fachftellen einge= 
richtet, mit deren Leitung folgende Perfönlich- 
keiten beauftragt werden: 
Landesplaner Ziegler, Kattomit, 
Landfchaftspflege, 
Dr. Pfützenreiter, Beuthen, Mufeum, Naturfchuß, 
Prof, Perlick, Beuthen, Mufeum, Volkskunde und 
Volkskunft, 

Regierung, 

MEI TEILUNGE 

DER NEUE »OBERSCHLESIER« 

Heimatzeitfchriften find Künder des Heimat- 
gedankens, Sie vermitteln die Kenntnis von Land 
und Leuten, vom Werden einer Landfchaft und 
der Eigenart und Gefchichte ihres Volkstums. 
Mit der Kenntnis und der Schilderung der 
Heimat und ihrer Triebkräfte ift es aber noch 
nicht getan, Eine rechte Heimatzeitfchrift fteuert 
mitten im Strom der Zeit und will - im Rahmen 
der ihr gegebenen Möglichkeiten - Die Gegen= 
wart und Die Zukunft geftalten helfen. Sie 
nimmt Deshalb Stellung zu den Fragen der 
Landfchaftsgeftaltung und Volkstumspflege. Sie 
weicht den Forderungen der Zeit nicht aus, 
fondern fucht fie aus den Gegebenheiten des 
Heimatraumes zu erklären und im Heimatraum 
zu vermwurzeln; fie kapfelt fich nicht gegen die 
Ummelt ab, fondern knüpft Verbindungen vom 

Heimatraum zu den Nachbargebieten und zum 
Gefamtvolk und feinem Lebensraum. Sie zeigt, 
daß der Heimatraum und feine Menfchen bei 
aller natürlichen und berechtigten Eigenart ab- 
hängig und ein organifcher Teil vom Ganzen 
find, ein zuchtvoller Mitfpieler im großen 
Orchefter, das da heißt: Deutfches Volk und 
Großdeutfches Reich. 
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Regierungsrat Bolik, Kattomit, Regierung, 

Sprecherziehung, 
Schulrat Schodrok, Oppeln, Goetheftr. 1, Heimat= 

kunde, 
Rektor Stumpe, Oppeln, Stephanshöh, Heimat-= 
fchrifttum, 
Dr. Rafchke, Ratibor, L. A, f. Vorgefchichte, Vor= 
gefchichte, 
Karl Ockel, Oppeln, Körnerftr. 4, Gartenz, Park= 
und Friedhofsgeftaltung. 
Die erfte Arbeitstagung findet am 9. Auguft 
1941 im »Haus Oberfchlefien« in Gleimwit ftatt. 
Die Tagesordnung lautet: 
10.30 Uhr: Tagung des Führerrates. 
14.00-16.00 Uhr: Erfte öffentliche Arbeitstagung 

des Oberfchlefifchen Heimat= 
bundes, 

16.00 Uhr: Tee. 
16.30-18.00 Uhr: Interne Arbeitstagung (nur für 

Mitglieder). 
19.00 Uhr: Gemeinfames Abendbrot. 
20.00 Uhr: Oberfchlefifcher Heimatabend. 

BE UCHERELCÄEKE 

Unfere Monatsfchrift »Der Oberfchlefier« mar 
von Anfang an bemüht, nach folchen Grund= 
fäten zu wirken. Geboren in den Wehen und 
fchichfalsfchweren Jahren des oberfchlefifchen 
Abftimmungskampfes, war fie Bannerträger 
der oberfchlefifchen Heimatbemwegung und der 
Volkstumsarbeit. 
Die Zeitfchrift erlebte eine neue Blüte feit 1933. 
In den letten Jahren murde fie in die Obhut 
der propvinziellen Selbftverwaltung genommen. 
Mit dem Dezemberheft 1939 befchloß die Mo= 
natsfchrift »Der Oberfchlefier« ihren 21. Jahr= 
sang. Der »Oberfchlefier«=-Verlag wurde als 
Grundlage für die Gründung Des »Schlefien= 
Verlages« in Breslau übernommen. Die Zeit= 
fchrift änderte ihren Titel in »Schlefifche Stimme«. 
Sie bekam den Auftrag, fich den Aufgaben des 
sefamtfchlefifchen Raumes zu widmen. 
Mit der Heimkehr der geraubten fchlefifchen Ge= 
biete und der Gründung des Gaues und der 
Provinz Oberfchlefien ergab fich, gerade auch, 
was Die kulturelle Arbeit anbelangt, eine ganz 
neue Lage. Die neuen Sonderaufgaben und die 
große und fchwere Aufbauarbeit, Die der Gau 
Oberfchlefien zu leiften hat, verlangt auch eine 
Neuordnung auf dem Gebiete des Schrifttums. 



Unfere Zeitfchrift heißt von nun an mieder 
»Der Oberfchlefier«. Der neue »Oberfchlefier« ift 
Organ des »Oberfchlefifchen Heimatbundes« 
und hat fich nach den Weifungen des Gau= 
leiters der Heimatfchutarbeit zu widmen. Her= 
ausgeber ıurde der Vorfiter Des »Ober- 
fchlefifchen Heimatbundes«, Landesrat Georg 
Kate. Der Unterzeichnete behielt die Schrift 
leitung. Verlegerifch wird auch der neue »Ober=- 
fchlefier«, wie Die »Schlefifche Stimme«, die mit 
diefer Anderung ihr Erfcheinen einftellt, vom 
Schlefien=-Verlag betreut. 
Wenn der neue »Oberfchlefier«, Deffen erftes Heft 
wir hier vorlegen, noch nicht alle Wünfche, ge= 
rade auch, was die Ausftattung anbelangt, er= 
füllt, fo vergeffe man nicht, daß es im Augen= 
blick - mitten im Kriege - fchmwer ift, eine folche 
Neuordnung in allem durchzuführen. Daß fie 
überhaupt fchon jett in Angriff genommen wird, 
legt Zeugnis ab von dem ftarken Ddeutfchen 
Kulturmillen, der unfern 
zeichnet. 
Ich weiß, daß der Mitarbeiter- und Bezieher= 
kreis, der einft dem alten »Oberfchlefier« und 
zuletzt der »Schlefifchen Stimme« fich verbunden 
fühlte, auch in der Zukunft unferem gemein= 
nütigen Heimatwerk Vertrauen fchenken und 
ihm die Treue halten wird. Wir alle wollen 
kameradfchaftlich, von einem gefunden Heimat= 
bewußtfein her und erfüllt von der Deutfchen 
Sendung in unferm jungen Gau, helfen, daß 
Oberfchlefien immer fchöner und den hier wir- 
kenden Menfchen Heimat im beften Sinne des 

Wortes wird. Karl Schodrok 

- = NEUE HEIMATKUNDLICHE SCHRIFTEN 
In der Schriftenreihe der Oberfchlefifchen Ver= 
einigung für Heimatkunde, die jest in dem 
»Oberfchlefifchen Heimatbund« aufgeht, erfchie= 
nen eben noch im Schlefien=Verlag in Breslau: 
Als Nr. 21 der Reihe die Brofchüre »Aus dem 
Tarnomwiter Lande«, zufammengeftellt von 
Alfons Perlick (90 Seiten, Preis 1,- RM.). 
Diefe für die Volkstums=- und Schularbeit be= 
achtensmwerte Veröffentlichung enthält folgende 
heimatkundliche Beiträge: Mathias Brinkmann, 
Das Naturbild der Tarnomiter Landfchaft - 
Dr. Friedrich Hufnagel, Die vorgefchichtliche Be= 
fiedlung des Kreifes Tarnomwit - Dr. F. Pfüten= 
reiter, Altgermanifche Siedlungen im Kreife 
Tarnowit - Walter Kraufe, Zur Gefchichtsfchrei= 

bung der Freien Stadt Tarnomit - L. Chrobok, 
Das Mechtaler Revier der Tarnomiter Friedrichs- 
grube - Friedrich Kaminsky, Ausfchnitt aus 
dem geiftigen Leben von Tarnomit vor achtzig 
Jahren - Alfons Perlick, Robert Koch in Tarno= 
wit (1875) - Alfons Perlick, Der Tarnomiter 
Geheimrat Dr. Paul Woffidlo - Thedor Frei= 
herr=Martinau, Der Hausbau im Tarnomiter 

jungen Gau aus= 

Lande - Alfons Perlick, Erzählftoffe im Tarno« 
witer Lande - AÄnnchen Leenen, Tarnomiter 
erzählen ... - Ernft Königer, Die Madonna von 
Georgenberg - Alfons Perlick, Das Tarnowiter 
Land in Reifebefchreibungen und literarifchen 
Darftellungen - Ludwig Chrobok, Lyriker aus 
dem Tarnomiter Lande. 
Nr. 22 der Reihe: Georg Stumpe, Betrach= 
tungen zur Siedlungstätigkeit Fried=- 
richs des Großen (40 Seiten, Preis 0,50 RM.). 
Georg Stumpe, ein junger Lehrer aus unferm 
heimatkundlichen Nachwuchs, widmet die Bro- 
fchüre feinem Vater Friedrich Stumpe zum 50. Ge= 
burtstag.Anknüpfend an die Forfchungen Des 
Vaters und unter Benütung der gedruckten 
und ungedruckten Quellen gibt Georg Stumpe 
eine Siedlungsgefchichte der Dörfer Horft und 
Finkenftein im Kreife Oppeln. Die Darftellung 
ift nicht antiquarifch, fondern knüpft auch die 
Beziehungen zu unferer Zeit und ihren Aufs 
gaben. 
Nr. 23 der Reihe: Elfriede Wilkens, Ger=- 
manen im Kreife Oppeln (24 Seiten, Preis 
0,50 RM.). Die Arbeit, die von Dr. Rafchke, 
Ratibor, gefördert wurde, gibt eine Zufammen= 
fchau über die germanifche Zeit des Kreifes 
Oppeln und wertet fie, was gerade in dDiefem 
Falle auch kulturpolitifch bedeutfam ift. Die 
Arbeit enthält: Herkunft und Kultur der Ba= 
fternen - Die frühgermanifchen Fundftellen - 
Hakenkreuzfund von Alt Poppelau - Zug der 
Kimbern und Teutonen - Die Wandalen im 
Kreife Oppeln - Das Silinger Fürftengrab von 
Ehrenfeld - Die Befitnahme des Kreifes Oppeln 
Durch Die Wandalen - Bedeutende Kulturfunde 

der Wandalen - Münzfunde im Kreife Oppeln - 
Siedlungen während und nach der Völker 
wanderungszeit - Spätefte germanifche Befied- 
lung des Kreifes Oppeln - Die Wikinger in 
der Zwifchenperiode und Die Wiederbefiedlung 
durch die Deutfchen. Schödtch 

Gefchichte des Pleffer Landes. Heraus: 
seber: Der Landrat des Kreifes Pleß, Schlefien= 
Verlag, Breslau und Kattomit. 80 Seiten. 
Das gut ausgeftattete und mit wertvollen Bild- 
gaben und Karten gefchmückte Bändchen ift 
das Heft 1 einer »Schriftenreihe aus dem Pleffer 
Lande«, Die der Landrat des Kreifes (von Derfchau) 
herausgibt. Nachdem auch der Kreis Pleß heim= 
gekehrt ift ins. Reich, gilt es die geiftigen 
Unterlagen für den Neuaufbau bereitzuftellen; 
denn nur aus der Kenntnis der Landfchaft und 
ihrer Bewohner kann eine Kultur= und Volks= 
tumsarbeit auf meite Sicht geleiftet merden. 
Den Einheimifchen wird diefe Kenntnis Das Be= 
mwußtfein ihrer Deutfchheit und auf die ftolze 
deutfche Vergangenheit gerade Des Kreifes 
Pleß ftärken, denen, die von auswärts kamen, 

27 



um beim Aufbau zu helfen, wird fie ihre 
fchwere Arbeit erleichtern, fie im Kreife ver- 
wurzeln und ihnen ihr Aufgabengebiet zu einer 
zweiten Heimat werden laffen. 
Das Heft 1 fchildert in fünf Bildern die Ge= 
fchichte Des Pleffer Landes, die, wie Viktor 
Kauder im Vormort fast, feit 1163 Deutfche Ge= 
fchichte gemwefen ift. Weitere Hefte über die 
Vorgefchichte, Flora und Fauna des Pleffer Lan= 
des, über feine mwichtigften Bau= und fonftigen 
Kulturdenkmäler, über die Entwicklung der 
Wirtfchaft und die Ereigniffe Des Polenfeldzuges 
im Kreife Pleß follen folgen. Sch 

Alfons Hayduk, Umkämpfte Erde, Ein 
Gedenkbuch zur 20. Wiederkehr des Abftim= 
mungsjahres in Oberfchlefien. 208 Seiten, geb. 
4,20 RM. Verlag C. Ciesliks Buchhandlung, Peis= 
kretfcham OS. 
Vergeßt nicht Die Anfänge! Ein folcher Anfang 
war der Abftimmungskampf in Oberfchlefien 
vor 20 Jahren. So ziemlich ganz auf fich allein 
geftellt, hat Damals - in der Zeit bitterfter und 
fchmärzefter Not und der Willkür des Feind- 
bundes ausgeliefert - Das oberfchlefifche Deutfch- 

tum fein Lettes und Beftes hergegeben. Was es 

damals litt und ftritt, aus dem Ddeutfchen In= 
ftinkt heraus leiftete, Das wurde nachher von der 
nationalfozialiftifchen Bewegung in gefchloffener 
Stoßkraft fortgefest, und 1939 haben der Führer 
und unfere Wehrmacht auch Das Unrecht, das 
man Oberfchlefien trot des klaren Abftimmungs- 
fieges vor 20 Jahren zufügte, gutgemacht und 
mit der Eingliederung der geraubten fchlefifchen 
‚Gebiete ins Mutterland den endgültigen Sieg 
erkämpft. 
Eine umfaffende und allgemein gültige Ge= 
fchichte des oberfchlefifchen Abftimmungskanp- 
fes ift noch nicht gefchrieben worden. Dankbar 
begrüßt muß es mwerden, daß immer wieder 

und von den verfchiedenften Seiten Erinnerungs= 
beiträge über jene Zeit erfcheinen und daß auch 
unfere Dichter fich mit ihr befchäftigen. Einer 

‚der Berufenften ift hier Alfons Hayduk, der 
felber Damals in der erften Deutfchen Front 

‚kämpfte und deffen unmandelbare Heimatliebe 
feinem Schaffen das Gepräge gibt. Dies wird 
deutlich in feinem neuen Buch »Umkämpfte 
Erde«, Diefe acht Kapitel find fchlicht, lebendig 
und mitreißend gefchrieben und vermitteln 
einen ftarken und nachhaltigen Eindruck. In 
Öramatifcher Wucht reihen fich die einzelnen 
Skizzen, jede für fich gefchloffen und knapp auf 
das Wefentliche gehend, aneinander: Das Werk 
gliedert fich in neun Kapitel: Auftakt (Friedens 
engel Wilfon) - Proteft (Die Heimkehrer, Die 
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Namenlofen, EinMannesmwort) - Abmehr (Waffen 
am Schüttboden, Korfantys Kuh, Schießerei im 
Dorf) - Abftimmung (Der Willkommengruß, 
Wallfahrt zur Heimat, Unvergeßlicher Sonntag) 
- Gegenftoß (Brandftifter Korfanty) - Opfer=. 
sang (Annabergfturm, Der Golf von Florenz, 
Der Mufikus, Die Gruft) - Grenznot (Der ver- 
seffene Garten, Licht aus dem Land der Sehn= 
fucht, Der Abfchiedösgang, Die Nacht der großen 
Wende) - Heimkehr (Zwei junge Schnitter, 
Heimkehr im September, Die Reife nach Olkufch) 
- Ausklang (Befreite Heimat). 
Alfons Hayduk fchenkt uns hier ein wirkliches _ 
und wertvolles Heimat= und Volksbuch, dem 
wir meitefte Verbreitung münchen, Sch 

Willibald Köhler, Vitigo. Eine Erzählung 
aus Der Mongolenzeit. 142 Seiten, kartoniert 
2,80 RM. Deutfcher Volksverlag, München. 
Vor 700 Jahren braufte der Mongolenfturm 
über Schlefien. In der Reihe der Veröffent= 
lichungen, die jenen orkanartigen Anfturm aus 
dem Often Dichterifch geftalteten, verdient 
Willibald Köhlers Erzählung »Vitigo«, die eben 
in guter Ausftattung im Deutfchen Volksverlag 
in München herauskam, einen Ehrenplat. 
Das Gefchlecht des Helden, des »Vitigo Ful= 
fchuffil de Nyffa« war führend am Gelingen 
des Deutfchen Siedlungswerkes im Neiffer 
Fürftentum beteiligt. Willibald Köhler fchildert 
in feiner fcharfgefchliffenen Sprache und guten 
Formulierungen, Die ihn fchon immer aus= 
zeichneten, den Wagemut und die Tatkraft der 

deutfchen Siedler. Sie gaben der Landfchaft ein 
ganz neues Gepräge und fchufen die »Stadt 
mit den goldenen Türmen«, wo früher Sümpfe, 
DDdLand und undurchöringliche Waldungen fich. 
ausbreiteten. Urkunden, Sagen und altes Brauch- 
tum werden lebendig. Auch vom Goldbergbau 
am Althackelsberg, dem Querberg bei Zuck= 
mantel hören wir, erwähnt werden auch die 
Grenzftreitigkeiten Des Neiffer Fürftbifchofs 
Lorenz mit dem Markgrafen von Mähren. Im 
Mittelpunkt aber ftehen immer die Menfchen, 

die mit pfychologifchem Einfühlungsvermögen 
gezeichnet find, die ihre Bewährung mit dem 
Einbruch der Mongolenflut finden, der zwar 
das junge deutfche Leben im Neiffer Lande für 
eine Zeitlang erfchüttern, aber nicht brechen 
konnte, 

So ift diefe feingeiftige Erzählung ein Helden- 
lied auf Das Neiffer Land und feine Deutfchen 
Menfchen, die ihm das Geficht gaben, ein we= 
fentlicher Beitrag zur fchlefifchen Literatur und 
ein Denkmal fchlefifcher Vergangenheit und Art. 

Schodrok 
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Bi Vertriebsftelle für Miodelle des Amtes „Schönheit der Zlebeit? 
MR | 

Breslau 1 
Ring 29... Eingang Ohlauer Straße - Sernruf 234 31 

(Haus Goldene Rrone) 

Möbel für Büros, Rantinen, Befolgfdjaftsräume und Unterkünfte 
Porzellan, Bunzlauer Braunzeug, Deftets, Beleuchtungsförper aus Holz u. a. m. 

Ständige Ausftellung 

Gewährung von Aupotheken 

Ausgabe von Pfandbriefen 

und Schuldverfchreibungen 

Breslau, Straße der SA 31/33 

Kattowis, Auguft=Schneider=Straße 3 

Billiger Besuch 
des Breslauer 

durch Jahresdauerkarten 

Einzelperson RM 6.— / Familienkarte RM 15.— mit Kindern bis zu 18 Jahren 

Ausgabe ab 15.März 1941 



DICHTERBUCHELN 
Gedichte der oberschlesischen Dichtergemeinde 

in der bekannten Reihe der mohlfeilen 

SCHLESIENBANDCHEN 
wertvolles heimatliches Kulturgut 

In der Zeitschrift 

SCHLESISCHE BLÄTTER 

Der 

Schlesien- Verlag, 

welcher den 

»Oberschlesier< 

und fast alle 

ober werden die kleineren Probleme der schlesischen 
Heimatkalender. Forschung in allgemeinverständlicher Form ver- 

herausgibt, öffentlicht. 

vermittelt Der Jahrmeiser ? 

in den wohlfeilen SCHLESISCHE HEIMAT 
meist in Wort und Bild den Weg zu schlesischer 

Landschaft und zu schlesischem Schaffen 

Breslau, Tauentzienstraße 55 

SCHLESIEN-VERLAG <Kattowitz, Emmastraße 12 

Oppeln, Goethestraße 1 

Schlesische 

Telefon - Gesellschaft 

Telefonanlagen 

jeder Größe in 

Kauf und Miete 

Elektrische Uhren, Es €) cas ein u d. 

Lichtsignal-, Rees H | eh nn 

Radio- und a in naki UCHEUE. u 

Blitschut - Anlagen ee ü 4 e eb werden soll. 

.. y | N 

| Con Schönhats 
Loske & Co., Breslau 2 KLISCE HEBFABRIK 

Br eslau: Heufcheftraße 51 
Tauentzienstr, 76 » Fernruf Sammel-Nr. 58144 



Unfere Erzeugniffe: 

Yuddingpulver 

Delitateß-Speife 

@ PAVNEOS > Suppenpulver 

für Mildfuppe 
Stuchtfuppenpulver 

für Raltfihalen 

erfreuen fidy ftändig fteigender Beliebtheit 

Alleinherfteller: Ern [t | J nu [ D N [B| ch FR. 

Erfte Sclefifhe Puddingpulverfabrit 

Breslau 13, Sadowafteaße 31-33 

Sernfpredher 30953 

VEDAG 
| Vereinigte Dachpappen-Fabriken 

Aktiengesellschaft, Breslau 1, Elferplatz la, Ruf 52431 

liefert: 

Bitumen-Emulsion »Webas« 

Isolieranstriche Emaillit 

Carbolineum 

. führt aus: 

Grundwasserdichtungen 

Isolierungen gegen Feuchtigkeit 

Hartgußasphalt 



BERGBAU- und INDUSTRIEGESELLSCHAFT 

»TRZEBINIA< AG. inTrzebinia 08 

unter kommissarischer Verwaltung 

STEINKOHLE 

Au
lI
M 

i
n
 

aus den Steinkohlenbergwerken: 

Postanschrift: Trzebinia OS‘ »Zbyszekgrube« 

Fernruf: Trzebinia Nr. 8 

Drahtanschrift: Steinkohlengrube Zbyszek 

in Trzebinia OS 

Eisenbahnstation: Siersza- Wodna 

Eigene Anschlufgleise 

VERKAUFS -S.EBE EEE BR 

Verkaufsvereinigung des Krakauer Steinkohlen-Reviers 

in Kattowitz, Mühlstraße 5, I. Stock; Ruf: Kattowitz 36507 und 365.08 

RN; . 
RN 

 ELEKTRI LESCHAFT BRE 



Eine führende Einkaufsstätte 

im deutschen Osten 

Breslau, am Tauentzienplatz 
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Dreasladits 

GRAPHISCHER GROSSBETRIEB FÜR BUCH- UND OFESETDRUCK 

REN MER: 22271 



Sajlelilte £.andesbant 
rer 

Dreslau 1 / Zwingerfttaße 6-8 
Rattowib / Seiedeichfteaße 8 

Böorlis, Waldenburg, Blogau ‚L.angenbielau 


